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Nr. 51 18. Dezember 1915 60. Jahrgang.

SchüJdzcrlschc lehrerzeituns.
Organ des Schweizerischen Lehrervereins

und des Pesfalozzianums in Zürich

Erscheint jeden Samstag.

Redaktion:
F. Fritschi, Sekundarlehrer, Steinwiesstrasse 18, Zürich 7

P. Conrad, Seminardirektor, Chur

"Druck und Expedition:
Art. Institut Orell Füssli, Zürich 1, Bärengasse 6

Für Poatabonnenten

direkte Abonnenten

Abonnements:
Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich

c '. Fr. 6.20 Fr. 3.20 Fr. 1.70
| Schweiz: ,6. — ,3. — „ 1.50
| Ausland: » 8.60 » 4.30 „ 2.15

Einzelne Nummern à 20 Cts.

Inserate :

Per Nonpareillezeile 25 Cts. (25 Pfg.). — Grössere Aufträge entsprechenden Rabatt.

Inserat-Schluss : Mittwoch Abend. — Alleinige Annoncen-Annahme :

Orell Füssli-Annoncen, Zürich, Bahnhofstrasse 61 und Füsslistrasse 2

und Filialen in Bern, Solothurn, Neuchâtel, Lausanne usw.

Beilagen der ScMzeriscben Lebrerzeitang:
Blätter für Schulgesundheitspflege, jährlich 10 Nnmmen.

Monatsblätter für die physische Erziehung der Jugend, jäkrl. 12 Nommera.

Pestalozzianum, je in der zweites Nummer des Monats.

Zur Praxis der Volksschule and Literarische Beilage, jeden Monat.

Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich, jeden lout.
Das Schulzeichnen, jährlich S Nummern.

Lugano Adler, Hotel und Pension
beim Bahnhof, das ganze Jahr geöffnet, umgebaut und neu eingerichtet 1914, mit allem
Komfort, jedes Zimmer mit Aussiebt auf den See. Zimmer von 2 Fr., Pension von
7 Fr. an. Garten-Restaurant für Vereine und Schulen. Bekannt für gute Küche.

454 Leiter: Kappenberger.

Inhalt.
Gottfried Kellers Leben. II. — St. Gallische Sekundär-

lehrerkonferenz. — Bernische Schuïsyûode. — Professor An-
dreas Florin f. — Schulnachrichten. — Vereins-Mitteilnngen.
— Em Christchindli sis Spiegeli. — Ehr jong' Soldat. — O
Wiehnechtsbaum.

Pestalozzianum. Nr. 12.

Oer Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich. Nr. 22.

Abonnement. I

Zur Au/lr/ärumy /
Bei der Erneuerung des Abonnements gehen häufig

die Zahlungen zum alten Preise ein. Die Erhöhung um
50 Rp. erklärt sich daraus, dass unsere Abonnenten-
Mitglieder zugleich mit der Schweizerischen Lehrerzeitung
den Jahresbeitrag für die 1916 in Wirksamkeit tretende
Hiilfskasse des S. L. V. für Haftpflichtfälle bezahlen.
Nur dadurch, dass wir keine weitern Unkosten mit dem
Einzug dieses Beitrages haben, ist es möglich, ihn auf
diesem niederen Fusse zu belassen und dennoch den
Unterstützungsansprüchen der von haftpflichtigen Unfällen
betroffenen Mitglieder zu entsprechen.

Die Schweizerische Lehrerzeitung kostet mit Einschluss
des Beitrages für die Hülfskasse:

Vierteljährlich Fr. 1.70 Halbjährlich Fr. 3.40
Das ganze Jahr Fr. 6. 50

Der Zentralvorstand des S. L. V.

Pianos
Billigste Bezugsquelle. Kon-
kurrenzlose Auswahl. Ver-
langen Sie unsere Spezial-
kataloge. Vorzugsbedingun-
gen für die Tit. Lehrerschaft.

Harmoniums
HUG&C<?=
ZÜRICH, SONNENQUAI

Patentverkauf oder

Lizenzabgabe.
Der Inhaber des Schweizerpa-

tentes No. 48602 betreffend

Material e didattico per
l'istruzione dei bambini
wünscht mit schweizerischen Fa-
brikanten in Verbindung zu treten
behufs Verkauf des Patentes, bezw.
Abgabe der Lizenz für die Schweiz,
zwecks Fabrikation des Patent-
gegenständes in der Schweiz.

Reflektanten belieben sich um
weitere Auskunft zu wenden an das

Patentanwaltsbureaii '
E. Blum & Co., 775

.Bahnhofstrasse 74, Zürich 1.

Rechenbuch
für Mädchenfortbildungsschulen, Töchterschulen

und Frauenarbeitsschulen
von I>r. Max Fluri 681

Lehrer an der Mädchenseknndarschule und Frauenarbeitsschule Basel.

Das hauswirtschaftliche Rechnen. 1. Aufl. 1 Fr.
Die Einkaufs- u. Verkaufsrechnung. 2. Aufl. 50 Rp.
Geldanlage und Geldverkehr. 2. Aufl. 50 Rp.

Nach einigen Wochen erscheint ferner in zweiter Auflage:
Die gewerbliche Preisberechnung.

Verlag: Basel, MMrttlerestrasse 142.

Konferenzchronik siehe folgende Seite.

lausen

IMutRhenanial
I Schwefe I

Elementarabteilung — Sekundärschule — Gymnasium - Realgym-
nasium — Industrieschule (Vorbereitung auf Maturität und Eidgen
Techn. Hochschule — Handels- und Sprachenschule - Kleine
Klassen — Individualis. Behandlung der Schüler in Unterricht und Erziehung.
— Charakterbildung — -erstklassige Lehrkräfte - Internat und Externat —

Einzelzimmer — Ober 60,000 m* Park, Garten und Sportplätze —
(O F11953) Massige Preise. 529

'Wir empfehlen unserer gesamten werten Kundschaft'
auf die Festzeit unser grosses Lager in massiv sil-

bernen und schwer versilberten 729 a

Bestecken und Tafelgeräten
und sind durch rechtzeitige Einkäufe, vor den Preis-
aufschlügen in der angenehmen Lage solches — so lange
Vorrat — zum alten vorteilhaften Preise abzugeben.

,E. Leicht-Mayer & Co., Luzern (Kurplatz Hr.18).

Wir halten eine beschränkte Anzahl des jetzigen
Kataloges — zur Einsicht — gerne zur Verfügung.

Schüler und Schülerinnen
schreiben: 779

ialender

ist ein Kleinod; er hilft mir
die Schulaufgaben machen ; er
ist mein bester Freund und
Berater; er enthält mehrere
hundert Bilder; er ist einfach
prächtig ; icli mag nicht erwar-
ten, bis ich den neuen Jahr-
gang geschenkt bekomme.

Preis Fr. 1.50 —

Ausgaben für Knaben und
Mädchen. Auflage 90,000 Ex.
Man verlange die sehr ge
schätzteNeuheit: Kalenderrah-
men zu sehen. An der Schweiz.
Landesausstellung Bern 1914
erhielt der Pestalozzikalender
den einzigen „ Grand Prix
,m Unterrichtswesen (höchste
Auszeichnung). Die Schweiz
Lehrerzeitung schreibt: „Es
ist nicht auszudenken, wel
chen Segen der Pestalozzi-

kalender verbreitet."
Erhältlich in Buchhandlungen, Pa

peterien und direkt vom Verlag:

KAISER & Go., BERN.
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KonferenzchFonik
Mitteilungen sind get. bis Mittwoch abend, spätestens
Donnerstags mit der ersten Post, an die Druckerei
(Art. Institut Oreli FUssii, Zürich, Bärengasse) einzusenden.

beAi'erjresawjwran ZärirA. Heute 5 U h r Übung. Letzte
Probe vor den Ferien. Alle Sänger Nach der Übung
Schlussabend im Restaurant „Du Pont". Für Unter-
haltung ist vorgesorgt. Zahlreiche Beteiligung erwartet

Der Forsfawd
LeArerwmgMcAor Zw trieA. Montag, 20. Dez., 6 Uhr, Probe

für Konzert und Pestalozzifeier. Das Erscheinen
aller Sängerinnen dringend erwünscht! (Wiederbeginn
3. Januar.)

F«rantgrwM$r des DeArerremws ZwtricA. Kurs
znr Einführung in das Französisch-Lehrmittel von Hösli
Dienstag abends 5*/4 Uhr. Italienisch - Kurs Mittwoch,
6 Ubr, örossmünsterschulhaus, Zimmer 2.

LeArerperei» JFïnfejriAwr. ZeicAe«&ra«zcAew. Samstag, den
18. Dez., nachm. 2 Uhr, Schulhaus St. Georgen. Das
schmückende Zeichnen.

Fera» aAsf. LeArer M«d LeAreriwwe«. Grt/ppe TFt'nferfAwr.

Sitzung Samstag, 18. Dez., 6 Uhr, im Erlenhof, I. St
Wahl der Delegierten, Mitteilungen, Jahresbericht. Dis-
kussion! Zahlreiches Erscheinen erwünscht.

Z/eA/-<T£wr»t>em'w ZwricA. Lehrer: Übung Montag, den
20. Dez., 6 Uhr, Kantonsschule. Männerturnen:
Wettkämpfe in Abteilungen. Nachher gesellige Zu-
sammenkunft im „Östli". — Lehrerinnen: Ferien!
Wiederbeginn der Übungen nach Neujahr.

Fem« aargantVAer RcztYfodeArw. 22. Dez., 2 Uhr, in
Aarau (Wildenmann). Tr.: 1. Inspektionsreglement.
2. Aufnahmsprüfung in die Kantonsschule.

AgrgatascAer LeAm-eera«. Delegiertenversammlung den
29. Dezember, U/2 Uhr, in Baden.

SeAtdeem» ifomansAor«. Montag, 20. Dez., 8 Uhr, im
„Bodan", 3. Vortrag von Hrn. Rosenmund: Gottfried
Keller, der Mensch und Dichter.

Gademann's Handels-Schule, Zürich.
Rascho und gründliche Ausbildung: für die kaufm. Praxis, Bureau und Ver-
waltungsdienst, Hotel, Bank und Post. Deutschkarse für Fremde. Sprachen:

Deutsch, Französisch, Italienisch, Englisch. Man verlange Prospekt. [688

Zu «erkaufen auf Frühjahr oder Herbst 1916 ein
bestbekanntes, auch gegenwärtig vollbesetztes kleines (25
interne Zöglinge) internationales 778

Knaben-Institut.
Vierklassige Realschule. Nur für tüchtige, kapitalkräftige
Lehrer und Erzieher. Offerten sub OP5714 an Orell Füssli-

I Annoncen. Zürich.

Locarno Pension Villa Graf. pension. Alle Zimmer nach
Î2 Süden m. Balkon. Ruhig, staubfrei. Elektr. Licht. Zentral-

heizung. 10 Min, v. Zentrum. C. F. Xache, Besitzer.

Hochelegante Herren-Taschenuhr
mit feinster Gold-Doublé-Kette nur Fr. 7. 85

mit 5 Jahre Garantie, versende ich zu Reklamezwecken an die Lespr der Schweiz
Lehrerztg. Meine bekannte Schweizer-Taschenuhr 186 mit dazugehöriger ausser-
ordentlich schöner Gold-Doublé-Kette für den Preis von zus. Fr. 7.65 u. Porto.
Die Dhr ist schön und stark versilbert, hat 2 Goldränder, einen innern Staub-
deckel u. ein vorzügl. u. genau gehendes Remontoir-Anker-Werk, für welches
letztere eine reelle schriftl. Garantie von 5 Jahren gegeben wird. Bei Nicht-
konvenienz erstatte sofort Geld zurück. Also gar kein Risiko. Ein solches Ange-
bot ist noch niemals früher gemacht worden. Tausende Dankschreiben und
Nachbestellungen. (0 F 7195) 82

UIrrenv«'rsaii<Ili»iis Stiffler, Kreuzungen.

HaujhDltunjjschule In St. Stephon
1050 m.ü.M. im OMmmenthal 1050m.0.m.

Jährlich drei Kurse. Gründlicher Unterricht. Diplomierte ^
Lehrkräfte. Reichliche Verpflegung. Fünf Mahlzeiten.

Sonnige, ruhige Lage. Reichliehe "Waldungen. 718

Prospekt und Referenzen.

SV Zürich Paradeplalz
31 Erstes Uhren Spezialgeschäft-" am Platze
Chronometer Hardin,Longines,Omega

O

Für Mitglieder des Schweizerischen Lehrervereins
6 <>/o Rabatt.

Katalog — Auswahlsendungen.

~ Vorteilhafte Einkäufe HZ
machen Sie bei

Hs. Straehler-Freudweiler
Papeterie

Bahnhofplatz 6, Zürich.
Grosse Auswahl in

Schreibmappen Poesiebücher
Brieftaschen Portemonnaies

Beste Marken in Füllfederhalter.
Für die Tit. Lehrerschaft 10 °/o Rabatt.

etc.

Abonnements-Weihnachtsgeschenk.

Jugend-Born
Monatsschrift für Sekundär-

Dem Mutlosen gilt alles
nichts, dem Mutigen wenig
Viel- <?o«Äe7/.

und obere Primarschulen
als Beigabe zum Lesebuch

herausgegeben von G. FISCHER und J. REINHART
Unter Protektion

des Schweiz. Lehrervereins und der Schweiz. JugendBchriftenkommission.
Organ für Verbreitung guter Jugendliteratur im Kanton Bern.

7. Jahrgang: I. Mai 1915 bis I. Mai 1916.

Jährlich 12 Hefte. Preis pro Jahrgang nur Fr. 1.20.
J. V. Widmann hat s. Z. dieser Jugend-Zeitschrift die fol-

gende Empfehlung mit auf den Weg gegeben: „In dem Augen-
blicke, da durch die Zeitungen aller deutschen Lande eine
wahrhaftig nicht zu früh einsetzende Bewegung gegen die
Schundliteratur geht, durch die besonders die Phantasie der
Knabenwelt verdorben wird — in diesem passendsten Augen-
blick ist in der deutschen Schweiz ein schlichtes Unternehmen
ins Leben getreten, das, wenn es die rechte Verbreitung er-
langt, sehr geeignet erscheint, diese Bewegung zum Schutze
der Jugend vor schlechten Kolportagegeschichten aufs schönste
zu unterstützen." -

Dr. O. von Greyerz nennt diese Jugend - Zeitschrift ein

Scbatzgriiblein für die Familienbibliothek.
Schweizerische Jugend-Post

Eine Ergänzung zum Jugend-Born.
2. Jahrgang: Mai I9I5 bis Mai 1916.

Erscheint wie obige Monatsschrift unter gleicher Redaktion. Sie behandelt
Wichtiges und Neues, das auf wirtschaftlichem, technischem, Wissenschaft-

lichem und politischem Gebiete passiert.

Jahresabonnement Fr. 1.60, mit Jugend-Born zusammen Fr. 2.60.

Dir* Die bis jetzt komplett erschienenen Rändchen stehen
auf die Festzeit auch gebunden à Fr. 2. 50 und Fr. 2. 80 zur
Verfügung.

Man abonniert bei jeder schweizerischen Buchhandlung,
bei der Post oder direkt beim Verlag 789

K. R. Sauerländer & Co., Aarau.

Fir mwAeti die geseh. /IwreHtm AimiwrcA

inra«/ ar</)Her&sam, rfu-ss nwr /mtera/e

in der j'etret/tgew msiVig.s tm»t er ri »rimfcwe /fwrfeti könne«,

tceZcAe im Lux/e des il/tWiroehx »n Knserem Besitze sind, /n
dringenden ft'«/Jen ist der üusserste Vermin Donnerstog cor-

Wittags g 1/ftr. grössere Inserate mfisse« dagegen nnhedingf

n» jV/ittwoeti in «n seren //ünden sein.

Ore// Füss/i'Annoncen, /ür/cfi,
BaAnftofsfrasss 07.

Ernst und Scherz

Gedenktage.
19. bis 25. Dezember.

19. * W. Onken 1838.
20 * F. Avenarius 1856.

f W. Wackernagell869.
22. * Tuiskon Ziller 1817.

f Krafft-Ebing 1902.
25. *Th. Voigt 1835.

* W. Viëtor 1850.

Kameraden, wir haben
geteilt das Wasser ans
dem leinenen Sack und
die Suppe aus dem Kessel.
Wir haben geteilt das La-
ger auf hartem Stroh, in
einer Scheune bald, bald
unter dem Tau des Him-
mels. Wir waren eins; wir
hielten zusammen. Las st

uns auch fortan zusani-
menh alten.

Fl AfdscÄZ*», „Grenzwacht",

Wiebnachfsgebefli.
Liebs Christchindli im Himmel obe,

Los, Wiehnacht isch jetz bald.
Verschneit sind ringsom ali Stüdli,
Ond wysa ist scho de Wald.
Liebs Christchindli im Himmel obe,
Du weisch es sicher scho,
De Vater hat a d'Grenze müese
Ond ist drom nfime do.

Liebs Christchindli im Himmel b
Jetz bi-n-i halt so frei
Ond säge der mis "Wiehnachts-

[wünschli :
Gell, schiggst de Vater hei.

Trawpo# ScAmitZ.

Oft am wildesten flieh i

die Gedanken gerade dann,
wenn sie in stiller Ordnung
sich sammeln sollten.

.Byron.

Das Gedächtnis mag im-
mer schwinden, wenn das

Urteil im Augenblick nicht
fehlt. Goetfie.

— Aus Schülerheften
Brust und Bauch des

Spechts sind feldgrau. —

Kaiser Karl hatte mit sei-

nen Rittern ein Gemahl
— Die Polare waren mil
Wein gefüllt (Pokale). —

An den Abhängen werden
Pfirsiche mit den vielver-
breiteten Pflaumen ange
pflanzt. — Die deutsch*
Sprach ist ein unrichtig
Sprach. Wenn es heisst
Papagei, soll das Weibehei
heiss Mamagei.

Briefkasten
Hrn. 2î. -B. in G. Der Tite

heist: Von schönen Rechenstund ":

von À. Gerlach. 3. Aufl., Leipzig
Quelle & Meyer. Geb. M. 4.20. In
Pestalozz. erbältlich.
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„GOTTFRIED KELLERS LEBEN."

Die Werdezeit in Kellers persönlicher Entwicklung
schildert aus gründlicher, sorgfältig dargestellter

Kenntnis heraus das VII. Kapitel : „Heidelberg und
die Abklärung der Weltanschauung" (S. 1S9 ff.).
Ein stattliches Fähnlein bedeutender Gestalten zieht
vorüber : Fries, Köster, Hermann Hettner, der Anthro-
pologe Jakob Henle, dessen Frau, wie schon Baech-
told bemerkte (II, 329), zur Regine im „Sinngedicht"
Modell gesessen hat, der „beredte Universitätslehrer",
der, wie Ermatinger ausführt, den grünen Heinrich zu

Beginn des vierten Bandes von seiner kindlich-theisti-
sehen Teleologie zur unbefangenen Anerkennung der
Tatsachen zurückführt; tatsächlich aber war Henle
nicht konsequenter Materialist, sondern Dualist, auch
kein schroffer Verneiner der Willensfreiheit wie sein

poetisches Spiegelbild, sondern ein vorsichtiger Skep-
tiker, freilich wohl mit leichter Hinneigung zum Deter-
minismus. Von der grössten Bedeutung für Kellers Ent-
wicklung aber wurde der Einfluss des Philosophen Lud-
wig Feuerbach; Baechtold erledigt diese ausser-
ordentlich wichtige Gestalt auf einer Seite (n, 332) —

Ermatinger erzählt zuerst in kurzen Zügen die Entwick-
lung Feuerbachs bis zu den Vorlesungen, die der kühne
Denker, trotz einer Massenpetition an das badische
Kultusministerium vom Hörsaal ausgeschlossen, im
Winter 1848/49 im Rathaussaal zu Heidelberg hielt, und
erläutert dann eingehend die Wirkung seiner Denkweise
auf den Dichter (S. 195—205). Gottfried Keller war zu-
erst, so führt Ermatinger aus, ein Gegner Feuerbachs,
stand ihm aber trotz seines Gottesglaubens schon viel
näher, als er selbst wusste: „nur das Doppeltau Gott
und Unsterblichkeit verband ihn noch lose mit dem Fest-
land der christlichen Überlieferung. Aber wie dünn
gescheuert war dieses Tau bereits!" Gott war ihm da-
mais nach seinem eigenen späteren Bekenntnis nur noch
„eine Art von Präsident oder erstem Konsul, welcher
nicht viel Ansehen genoss." Im Gegensatz zu Hegels
Panlogismus, der die gesamte Wirklichkeit nur aus ge-
dachten Werten bestehen lässt, leitet der Feuerbachsche
Realismus die Vorstellungen aus den wirklich gegebenen
Tatsachen ab und stellt dabei die Unbegreiflichkeit der
nach Hegel logisch erfassbaren Wirklichkeit fest. Der
Mensch ist eine psychophysische Einheit, die Natur die
sinnliche Realität, die den Menschen umgibt, der Gottes-
begriff bei allen Völkern eine blosse menschliche Ab-
straktion. Der Verzicht auf ein besseres Jenseits aber
wird, wie schon Lessing in der „Erziehung des Menschen-
geschlechts" angedeutet hat (Ermatinger S. 201), keine

moralische Anarchie schaffen, sondern zum Guthandeln
um des Guten willen, zur Arbeit für die Gesamtheit
verpflichten; „wir müssen", ruft Feuerbach am Schlüsse
seiner Vorlesungen aus, „an die Stelle der Gottesliebe
die Menschenhebe als die einzige, wahre Religion
setzen!" — Packend schildert Ermatinger, wie seine bis-
herige Entwicklung Keller dem Atheismus Feuerbachs
mit seiner inbrünstigen Naturverehrung und seiner

Übertragung demokratischer Denkweise auf Philosophie
und Religion zutreiben musste, und wie die anfängliche
Angst vor einer „Verflachung des Weltbildes" und einer
Bedrohung der Poesie durch das Aufgeben der Religion
bald der Erkenntnis wich, dass die Welt dadurch, wie er
Baumgartner bekannte, „unendlich schöner und tiefer,
das Leben wertvoller und intensiver, der Tod ernster,
bedenklicher geworden sei", weil er seine Aufgabe nun
im Diesseits erfüllen müsse, ohne „das Versäumte in
irgend einem Winkel der Welt nachholen" zu können.
Feuerbach hat, so folgert Ermatinger, Kellers zerstreut
dem Materialismus entgegentastende Gedanken zu
einem System zusammengezwungen; er hat „eine Welt-
anschauung denkend erlebt, seine Weltanschauung,
und darum wirkte sie auf ihn trotz ihres atheistischen
Charakters als Religion, trotz ihrer materialistischen
Tendenz als Idealismus"; und für den Dichter ins-
besondere bedeutet „das Feuerbacherlebnis den Wan-
del vom Romantiker zum Realisten". — Dass
sich Keller aber dem Materialismus nicht mit Haut und
Haar auslieferte, bezeugt die Karikatur des flachen
Feuerbachianers, die er in der zweiten Fassung des

„Grünen Heinrich" in der Gestalt des famosen Peter
Gilgus mit dem „wahren Auge Gottes" auf die Beine
gestellt hat. — Seltsam deutlieh hebt sich von diesem

bewegten Gedankenhintergrund das Heidelberger Liebes-
erlebnis Kellers ab, die missglückte Werbung um Jo-
hanna Kapp.

Das VIII. Kapitel (S. 214 ff.) stellt nach einer kurzen
kulturgeschichtlichen Einleitung Kellers Eintritt in das

Berliner Leben dar, begründet die Mühseligkeit der
Eingewöhnung mit dem Gegensatz des etwas schwer-

fälligen, knorrigen Schweizers und des zungenfertigen
Berliner Literatentums und hält vor allem Einkehr im
Hause des Verlagsbuchhändlers Duncker, wo dem
Wanderer, wie er grimmig spottete, „die ungefüge Lei-
denschaft auf den Hals kam". Nun erfahren wir, dass
die Frau, der er verfallen war, Betty Tendering (1831
bis 1902) hiess und die jüngste Schwester der Frau Lina
Duncker war — Baechtold (II, 88 ff.) durfte den Namen
der damals noch Lebenden nicht nennen und überhaupt
nur andeuten, wie Keller dieses Erlebnis verarbeitete.
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Als liebenswürdige Zeugen dieser von Keller nie ge-
standenen Leidenschaft zitiert und enträtselt Ermatin-
ger (S. 242—243) — zwei Papierbogen, die Keller als

Schreibunterlagen verwendete: unter allerlei Schnick-
schnack steht auf dem einen Blatt mehrmals der Name :

„Bella Trovata, la bella Trovata, belle trouvée" und
daneben „Enrico" (Dortchen Schönfund und Heinrich
Lee!); quer über den andern laufen mehrere lange
B^ihen „nein" und darunter duckt sich das wehmütige
Bekenntnis „Resignatio ist keine schöne Gegend".*) —

Unter dem Eindruck der gesamten Berliner Erfahrungen
scheiden sich Kellers Erauengestalten (S. 250) in die
„herzlosen, geistreichelnden Koketten" (Lydia im „Pan-
kraz"; Züs Bünzlin; Kätter Ambach) und die „gemüts-
tiefen und echten" (Gritli in den „Missbrauchten Liebes-
briefen"; Regine; Bertrade und Beatrix in den „Le-
genden").

Als freier Schriftsteller (XIII. Kap,.
S. 368 ff.) kehrt Gottfried Keller nach fast sieben Jahren
nach Zürich zurück; er findet die Zustände in der Heimat
gänzlich verändert : die ersten Eisenbahnen sind im Bau,
die Industrie steht in voller Blüte, das Selbstbewusst-
sein des Volkes wächst mächtig; der Neuenburger- und
der Savoyerhandel zwingen zur Beschäftigung mit eid-
genössischer Politik. Das Verhältnis Kellers zu Richard
Wagner und die Geselligkeit des Wesendonckschen
Hauses geben ein hübsches Intermezzo. — Von Kellers
Verhältnis zur demokratischen Partei, seiner Mitarbeit
an der demokratischen Verfassungsrevision von 1869

und seinem spätem Abrücken von der Parteipolitik ist
im XV. Kapitel („Im Amt", S. 413 ff.) die Rede. Die
politische Stellung, die Keller im „Martin Salander"
vertritt, ist, wie Ermatinger nachweist, aus Kellers Per-
sönlichkeit heraus zu verstehen, der die Verdrängung
einer in allmählichem, organischem Wachstum ent-
standenen Staatsverfassung durch „das logisch kon-
struierte Werk eines einzelnen politischen Kopfes oder
einer Partei" nicht behagen konnte, — dass die weitere
Entwicklung des Standes Zürich dem Dichter diesmal
unrecht gab, verhehlt sich allerdings auch sein Biograph
nicht. Auch über persönliche Erlebnisse des Herrn
Staatsschreibers erhalten wir in diesem Kapitel neue
Kunde : wir hören von der unglücklichen Luise Schei-
degger, die als Kellers Braut in den Tod ging, weil die

zur Schwermut neigende die von Kellers politischen
Gegnern verbreiteten verleumderischen Gerüchte von
seinem liederlichen Lebenswandel nicht zu ertragen ver-
mochte; der Hebbelbiograph Emil Kuh und die hoch-
begabten Geschwister Adolf und Marie Exner —
allerliebst ist die leckere Episode von Wiener Fress-
körbchen erzählt — gewinnen vor allen andern Kellers
Freundschaft. — „Auf de m Bürgli" (XVIII. Kap.,
S. 524 ff.) treten mit Paul Heyse die jüngern Schweizer
Dichter in Kellers Leben ein: Conr. Ferd. Meyer, der

*) Der feinen Stiche von Hedwig Bleuler-Waser: „Das
Urbild von Kellers Dortchen Sohönfund" im „Lesezirkel" H, 107 ff.
ist ein Bild Bettys beigeheftet.

freilich den ganz anders gearteten Landsmann nur hie
und da flüchtig streifte, Carl Spitteier, dessen Wesen
ihm auf die Dauer auch nicht zusagte, J. V. Widmann,
und vor allem Adolf Frey, dem wir ein köstliches
Bändchen „Erinnerungen an Gottfried Keller" ver-
danken. Eine Ehrentafel erhält selbstverständlich
Jakob Baechtold (S. 530/531). — In der Schilderung
des Lebensabends und vor allem des Endes („Poeten-
tod", XXV. Kap., S. 664 ff.) beschränkt sich Erma-
tinger taktvoll darauf, die von Baechtold vorgezeich-
neten Linien mit feinem Pinsel nachzutuschen und nur
da und dort ein kleines Lichtlein aufzusetzen.

Während sich Ermatinger in den biographischen
Kapiteln an Baechtold anlehnen konnte, musste er in
den literarischen Charakteristiken sozusagen durchweg
neue, eigene Wege suchen. Ausschliesslich Ermatingers
Verdienst ist vor allem — ausser den nächstliegenden
Quellennachweisen — die weitausholende Darstellung
der literaturgeschichtlichen Zusammenhänge und die

konsequent durchgeführte Methode, jedes einzelne Werk
in die Gesamtentwicklung von Kellers Weltanschauung
einzuordnen. „Die Anfänge der Erzählungs-
kunst" (IV. Kap., S. 95 ff.) spiegeln den Gegensatz
zwischen dem um 1840 entstehenden Realismus und
dem wirklichkeitsfremden, körperlosen Idealismus der
verglimmenden Romantik. Stoffe und Stil der ersten
Versuche beweisen entschieden romantischen Einfluss;
echte Empfindung und eigener künstlerischer Ausdruck
dagegen sprechen aus Naturbildern, die den künf-
tigen Landschaftsmaler verraten. Das Novellenfragment
„Reisetage" (1843) ist in seiner engen Anlehnung an
Tiecks Erzählungstechnik seltsamerweise viel weniger
kellerisch als die früheren Entwürfe. Den echten Gott-
fried Keller dagegen finden wir in der köstlichen Kaien-
dergeschichte „Die misslungene Vergiftung".

Ähnlich wie der Erzähler streift der Lyriker (V.
Kap., S. 112 ff.) langsam die Fesseln angelernten ro-
mantischen Empfindens und Sagens ab. Wie Keller in
seinem Aufsatz „Autobiographisches" (Nachgelassene
Schriften und Dichtungen, S. 19) bekennt, entscheidet

„der Ruf der lebendigen Zeit seine Lebensrichtung";
vom Einfluss Heines befreien ihn Herwegh und Ana-
stasius Grün, und Ludwig Folien (Baechtold I, 234 ff.),
dessen kritzelige Handschrift wir auf mehr als einem
Blatt von Adolf Freys schöner Faksimileausgabe der
Kellerschen Jugendlyrik finden, leiht dem Anfänger
seine Hülfe. Keller ist seiner Natur entsprechend ein
durchaus „optischer Dichter"; alle seine Werke „stehen
in der vollen, warmen, oft glühenden Beleuchtung eines

hellen Tages". — Die Gedichtsammlung von 1846 und
die „Neueren Gedichte" von 1851—54 (IX. Kap.,
S. 253 ff.) verbindet nur „das dünne Bächlein der poli-
tischen und persönlichen Gelegenheitsdichtung"; die

zweite lyrische Ernte zeigt mehr künstlerische Mässi-

gung, aber dafür weniger Temperament, und vor allem
eine viel grössere Unabhängigkeit fremdem Schaffen

gegenüber. Im Zyklus „Von Weibern" ist trotz der
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äusserlichen Anlehnung an Heine ein eigenes Erlebnis
Kellers, seine Liebe zu Marie Melos gestaltet. Der Stoff-
kreis der Lyrik ist erweitert und zugleich verschoben:
Nationalismus und Politik treten zurück; dafür öffnet
sich die geräumige Trinklaube; die Steigerung des Wirk-
lichkeitssinnes bewährt sich auch in der Darstellung
erotischer Leidenschaft, und in kleinen Genrebildchen
meldet sich der beschauliche Erzähler: das bis auf den
lehrhaften Schluss rein gestaltende Sommeridyll „Wo-
chenpredigt" bekundet die starke Nachwirkung des

Feuerbacherlebnisses. — Das Kapitel „Die spätere
Entwicklung des Lyrikers und die Gesam-
melten Gedichte" (S. 610 ff.) weitet Baechtolds
dürftige Andeutungen (III, 278—279) wiederum mit
lehrreichen geschichtlichen und biographischen Ver-
knüpfungen zu einer Charakteristik der Kellerschen

Lyrik in ihrer Entwicklung. Das eidgenössische Fest-
leben führt seiner Dichtung neue Stoffe zu; aber wie die
nationalen Forderungen erfüllt zu sein scheinen, tritt
das Politisch-Nationale wiederum hinter dem rein-
Menschlichen und Künstlerischen zurück. Unnach-
sichtlich räumt der Rotstift des Dichters immer wieder
unter dem Bestand der geschwellten lyrischen Mappe
auf; „dennoch", gesteht er Emil Kuh, „muss ich diese

ungeratenen Jugendkinder noch spät zu striegeln und
harmonischer anzukleiden suchen, da sie einmal da
sind." Derbe Auswüchse werden gestutzt, gesprächige
Längen verdichtet, am Zufälligen oder allzu-Individu-
eilen haftende Einzelheiten ins Typisch-Gesetzmässige
gesteigert. Rücksichten auf den Wohlklang und gram-
matische Bedenken zwingen zu zahlreichen Änderungen
im Wortlaut; die bildlichen Ausdrücke werden sorg-
fältig überprüft und da, wo sie sich gegenseitig im Wege
stehen, im Interesse einfacher, aber klarer und folge-
richtiger Anschauung vereinfacht. In noch höherem
Masse als der „Grüne Heinrich" sind die Gedichte ein
Abbild von Kellers gesamter Persönlichkeit, ein Buch,
das, wie Keller an Meyer schreibt, „gewissermassen von
selbst am Wege gewachsen ist, wie eine ungefüge dicke
Distel".

Kellers vergebliches „Ringen ums Drama"
(X. Kap. S. 261 ff.) führt Ermatinger wiederum auf
literaturgeschichtliche Tatsachen zurück : der formlosere
Roman wird nach dem Zusammenbruch der Romantik
durch das Drama verdrängt, und Keller lässt sich also

von einer allgemeinen Strömung mitschwemmen, wenn
er die Hand nach dem dramatischen Lorbeer ausstreckt.
Die Tatsache, dass Kellers dramatische Bestrebungen
mit einem Misserfolg endeten, erklärt Ermatinger aus
dem „Entwicklungsgesetz seines Lebens", das ihn zum
Epiker bestimmte.

Die erste Fassung des „Grünen Heinrich" (XI.
Kap., S. 281 ff.) eröffnet die verhältnismässig kurz
Reihe der vollendeten, mit unerschütterlicher Lebens-
kraft begnadeten erzählenden Dichtungen. Im ersten
Abschnitt des grossen, durchaus auf eigener Forschung
fussenden Kapitels erläutert Ermatinger die Entstehimg

des Romans. Er weist die Erlebnisse und literarischen
Einflüsse nach, die Keller verarbeitete, und rekon-
struiert den ersten Plan, der sich als eine Nachbildung
von Eichendorffs „Taugenichts" mit starkem Zurück-
treten der erlebten Wirklichkeit vor der romantischen
Erfindung entpuppt. Kellers persönliche und künst-
lerische Entwicklung während des Heidelberger und
Berliner Septennats lässt die Grundlinien der Handlung
zwar unberührt, führt dem Roman aber eine so reiche
Fülle von Gestalten und Gedanken zu, dass aus dem

geplanten einen mässigen Bande ihrer vier werden;
und vor allem besiegelt der Einfluss Feuerbachs die

Ablösung von der romantischen Weltfremdheit und die
entschiedene Hinwendung zur realen Wirklichkeit, die
der Dichter klaräugig zu erfassen und mit festen Linien
zu umreissen strebt. Die technisch ungeschickt in die

Handlung hineingeschobene Jugendgeschichte weitet
sich zum Selbstbekenntnis; die politische Tendenz des

jungen Deutschland gibt dem Grafen die individuellen
Züge. Damit ist „der romantische Konflikt des Künst-
lerlebens erweitert zu dem modernen und allgemein
menschlichen Problem des Verhältnisses des Menschen

zur Welt, in die er gestellt ist, im besondern zu der

Frage, ob es dem Helden gelinge, die Wirklichkeit zu
erobern und tätig an den politischen Aufgaben der Zeit
mitzuwirken."

Ein zweiter, besonders fein durchdachter Abschnitt
beschäftigt sich mit dem Erziehungsproblem im
„Grünen Heinrich". Wie Wielands Agathon und
Goethes Wilhelm Meister erlebt Heinrich Lee eine Des-

illusionierung, während der romantische Kultus des

Subjekts, dem Liebe, Philosophie, Wissenschaft und
Poesie in eins zusammenfliessen, praktisch-sozialen
Tendenzen im gleichen Masse abhold ist, wie sie das

junge Deutschland, mit der Romantik über diesen

Gegensatz hinweg durch die Anbetung des Genies ver-
bunden, in ihrer [Bedeutung für die Kunst überschätzt.
Überzeugend erläutert Ermatinger, wie im „Grünen
Heinrich" der „moderne Mensch als soziales Wesen dem

egoistischen Persönlichkeitskultus des 18. Jahrhunderts
entwächst", indem er die Wirkungen der fünf Lebens-

mächte aufdeckt, denen Keller die Erziehung seines

Helden anvertraute: „Umgebung in Haus, Nachbar-
schaft und Schule; Religion; Liebe; Kunst; Politik". —

Der dritte Abschnitt des reichhaltigen Kapitels wertet
die Kunstform des Romans. Künstlerische Not-
wendigkeiten verbieten dem Dichter, die Wirklichkeit
zu kopieren; wichtige Motive erklingen zuerst leise und
schwellen dann allmählich an; der Traum, für die Ro-
mantiker gewöhnlich eine vom Himmel stammende

Offenbarung, wächst aus der Lebensstimmung heraus;
die immer sinnlich-anschauliche Symbolik m idet die
Grenze frostiger Allegorie, die Sprache verrät eine

wachsende Mannigfaltigkeit der Ausdrucksmittel; die

Komposition dagegen mit dem von Keller selbst ge-
tadelten Missverhältnis der Teile und der theoretischen
Überfracht weist auf romantische Vorbilder zurück. —.
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Der letzte Abschnitt bucht die Urteile der Zeitgenossen
über den Roman.

Die zweite Fassung des „Grünen Heinrich"
(XX. Kap., S. 566 ff.) verdankt Emil Kuh die konse-

quente Überführung der Er-Form in die Ich-Eorm,
überdies freilich auch die künstlerisch bedauerliche Aus-

merzung „verfänglicher" Stellen wie der nächtlichen
Badeszene. Alles einseitig Romantische ist getügt oder
doch beschnitten, der Verfasser darf sich nicht mehr so

oft mit eigenen Reflexionen ins Gespräch mischen oder
den Fluss der Erzählung aufhalten. „Das Pergament-
lein", die für Heinrichs Haschen nach einem Phantom
symbolische Geschichte von Zwiehahn, die Hulda-
Episode, der Abschied von den Hausgenossen bereichern
die epische Fülle der Handlung; das Flötenwunder, die
Peter Gilgus-Episode und der versöhnliche den ge-
scheiterten Künstler für eine fruchtbare bürgerliche
Tätigkeit rettende Sch'uss steilen sich als Ausdruck von
Keilers vertiefter Weltanschauung dar. Gegen Baech-
told, der (II, 44) den tragischen Ausgang der ersten
Fassung vorzieht, verteidigt Ermatinger (S. 585 f.) mit
guten Gründen den endgültigen Schluss, der demWesen
Kellers und seines Helden gewiss besser entspricht als
der zypressendunkle Ausklang des Entwurfes.

(Schiusa folgt.)

ST. GALLISCHE SEKÜNDARLEHRERKONFE-
RENZ.

Die Sekundarlehrer des Kantons St. Gallen versammel-
ten sich Samstag, den 4. Dezember in der Haupts adt zu
ihrer 25. Jahresversammlung. Diese Jubiläumskonferenz
hätte eigentlich im Vorjahr stattfinden sollen, allein wegen
des europäischen Krieges, der auch für unser liebes Vater-
land, trotzdem wir von den Schrecken desselben bis zur
Stunde verschont geblieben sind, doch von einschneidendem
Einfluss geworden ist, fand im Vorjahr keine Konferenz
statt, wütet doch die Kriegsfurie immer noch rund um
unsere Grenzen, die von unseren wackern Wehrmännern,
darunter auch von manchen unserer Kollegen, in treuer
Wacht behütet werden. I |

In seinem Eröffnungswort gedachte der Präsident,
Hr. Vorsteher Schmid, der Entwicklung unserer Konfe-
renz, der verstorbenen Kollegen, der durch Militärdienst
heute verhinderten Kollegen und eröffnete dann die Debatte
über die im 24. grünen Hefte niedergelegten Arbeiten. Im
Anschluss an einen im Jahre 1913 abgehaltenen Orientie-
rungskurs im Französischen hatte eine spezielle Kommission
sich zur Aufgabe gestellt, für dieses Fach gewisse Normen
aufzustellen, um in der bekannten Vielseitigkeit und Viel-
gestaltigkeit unserer st. gallischen Sekundärschulen eine
gewisse Einheitlichkeit anzubahnen, die für alle von Vorteil
werden muss, nicht bloss jenen Schülern zum Wohl ge-
reichen soll, die an höheren Lehranstalten die Fortsetzung
ihrer Studien suchen. Da in unserem Kanton ein Obliga-
torium für die Lehrmittel der Sekundärschule nicht besteht,
und das seinerzeit von der Konferenz eingehend besprochene
und in manchen Kursen vorgeführte Lehrmittel unseres
lieben Sines Alge sich nicht überall Eingang zu schaffen ver-
mochte, besteht in bezug auf Französischlehrmittel eine
bunte Mannigfaltigkeit, die auch bedingt, dass die Schüler
einen je nach den Schulen oft recht verschiedenen Wort-
schätz mit sich bringen. Um hier eine Förderimg zu schaffen,
wurde ein Vocabulaire, Minimal-Anforderung an die aus der
II. Sekundarklasse austretenden Schüler, aufgestellt. In
der Diskussion zeigte sich wiederum, wie schwer solche ein-
heitliche Forderung durchzuführen_ist, hoffen wir, dass die

gründliche Aussprache die Wege gewiesen hat, wie auf
diesem Gebiete weiter gearbeitet werden kann! Unsere
Lesebücher, die sich auch ausserhalb des Kantons Be-
achtung verschafft haben, sind in völlig neuer Auflage nun-
mehr in die Schulen gewandert und sollen dort in einer Reihe
von Jahren geprüft werden. Allfällig auftauchende Wünsche
um kleinere Änderungen wird unsere Lesebuchkommission
nach Möglichkeit nach reiflicher Erwägung prüfen, dass aber
nicht jeder persönlichen Liebhaberei Rechnung getragen
werden kann, liegt auf der Hand. Wie angenehm die viel
gepriesene Freiheit in der Schule auch sein mag, eine gewisse
Unterordnung des einzelnen unter das Ganze muss sich der
einzelne doch gefallen lassen, wenn wir auch entschieden für
möglichst grosse „geistige Ellenbogenfreiheit" sind. Dieser
Grundsatz machte sich besonders bei der nun einsetzenden
Debatte über den Lehrplan für dreikursige Sekundärschulen
geltend. Dieser Entwurf war nach eingehenden Beratungen
in der Kommission unter Zuzug von früheren Referenten
zustande gekommen. Dass die Aufstellung eines sohhen
Lehrplanes für unsern Kanton keine Kleinigkeit bedeutet,
kann jeder ermessen, der die heterogenen Wünsche und
Anschauungen kennt, welche unter den Kollegen über die
Bedeutung und den Wert eines solchen Lehrplanes herrschen.
Das machte sich denn auch gleich zu Anfang der Diskussion
unangenehm bemerkbar. Vor einigen Jahren war aus der
Feder unseres bewährten und hochgeschätzten Pädagogik-
lehrers an der Kantonsschule, Herrn Dr. Müller, eine Arbeit
im grünen Heft niedergelegt worden: „Zur Theorie des
Lehrplanes". Damit wollte man der Detailberatung des
Lehrplanes den Boden ebnen, und jeder hoffte, durch die
diesjährige Konferenz die Angelegenheit ein gut Stück
weiter zu bringen. Vor einem Vierteljahrhundert war als
erste Aufgabe der neu gegründeten Sekundarlehrerkonferenz
die gestellt worden, den aus den sechziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts stammenden, immer noch zu recht besteh' n-
den Lehrplan einer gründlichen Revision zu unterziehen und
dieser vorgängig alle Fächer der Sekundarschulstufe vorerst
einer eingehenden Diskussion zu unterziehen. So entstanden
im Laufe der Jahre die wertvollen Arbeiten zur Theorie und
Praxis des Sekundarschulwesens. Im Laufe der Jahre
änderte sich aber das Gesicht der Konferenz und auch ihr
Gesichtskreis. Die altbewährten Meister traten vom Schau-
platz ab. Zahlreiche junge Kollegen traten an ihre Stelle
und an viele neugegründeten Schulen. Neue Anschauungen
machten sich bemerkbar und so wollte auch an dieser Tagung
mancher vorerst durch eine allgemeine Diskussion sich über
die Grundzüge eines Lehrplanes verbreiten, allein gestützt
auf die in den Vorjahren schon geleistete Arbeit verzichtete
die Konferenz auf eine allgemeine Diskussion und trat sofort
in die Detailberatung ein. Da zeigte es sich gleich zu Anfang,
wie sehr die Anschauungen differierten, die einen wollten
im Lehrplan nur allgemeine Richtlinien sehen ohne bindende
Vorschriften, man möchte eben doch gar zu gern seine eigenen
Wege gehen. Im Interesse der Schulen, wie auch in dem-
jenigen der Schüler, besonders jener, welche gezwungen sind,
den Schulort zu wechseln, ist es aber doch notwendig, dass
gewisse Normen über Stoffauswahl festgelegt werden, welche
für den ganzen Kanton bindend erklärt werden; schliesslich
ist es doch der Staat, der den Lehrplan aufstellt, in der Art
der Stoffbehandlung bleibt dem Lehrer imme^ noch ein
grosses Mass von Freiheit; es liegt im Interesse der Lehrer-
schaft selbst, wenn sie auf allzu heterogene Anschauungen
verzichtet und emgedenk bleibt des Spruche': im Not-
wendigen — Einheit, im Zweifelhaften — Freiheit.

Möge bei der nächstes Jahr vorgesehenen Fortsetzung
der Debatte, denn diesmal kam man über das Deutsche nicht
hinaus, ein glücklicher Stern leuchten und die Anschau-
ungen sich soweit abgeklärt haben, dass auch in den übrigen
Fächern ein Sichverständigen möglich wird. Verschiedene
Ansichten werden bleiben, abweichende Vorschläge werden
von der Kommission jederzeit entgegengenommen, aber erst
wenn jene bekannt sind, ist es möglich, die Differenzen zu
sichten und den Wüns-hen der einzelnen entgegenzu-
kommen, aber „allen Recht getan, ist eine Kunst, die nie-
mand kann. " ^

Die ^Diskussion musste abgebrochen werden, um die
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kurze verbleibende Zeit zur Erledigung einiger Geschäfte
zu widmen, wie Rechnungsablage, Wahl der Kommission
und Bekanntgabe des Programms für 1916.

Da der bisherige Präsident eine Wiederwahl entschieden
ablehnte, zudem zwei Kommissionsmitglieder zurücktraten,
wurden Neuwahlen notwendig. Zum Präsidenten wählte
die Konferenz Hrn. Mauchle in St. Gallen. Für das nächste
Jahr wird die Behandlung der Frage vorgesehen : Was kann
die Sekundärschule zur Hebung und Mehrung des vater-
ländischen Gedankens tun Auch wird der Deutschunter-
rieht mit einzelnen Detaüfragen wieder auf's Tapet kommen,
z. B. Stellung der Lektüre, des Grammatikunterrichtes, des
Aufsatzes und ähnliche, daneben wird ein Orientierungskurs
für Deutschlehrer in Aussicht genommen, der am besten
geeignet wäre, die nötige Klärung in verschiedenen Fragen
wie Aufsatz und Grammatik herbeizuführen; vorerst ist die
Zeit allerdings für die Abhaltung eines solchen Kurses nicht
geeignet, da muss der ringsum wütende Krieg erst vorbei
sein! Nach viereinhalbstündiger Debatte ging's zum Mittag-
essen, bei dem der Präsident des Stad*schulrates und Be-
richterstatter der staatswirtschaftlichen Kommission im
Grossen Rate, Hr. Dr. Schmidt, in begeisterten Worten die
Arbeit der Konferenz in den ersten 25 Jahren ihres Bestehens
würdigte. Der abtretende Präsident führte uns noch auf
dem Projektionsschirm die Bilder der seit Gründung der
Konferenz dahingeschiedenen Mitglieder vor, jedesmal mit
einem passenden Spruch. Von auswärtigen Kollegen langten
Glückwunschtelegramme ein, der Präsident des kantonalen
Lehrervereins überbrachte in einer geistvollen Ansprache
die Grüsse des Lehrervereins. Dazwischen wechselten
Musik, Saitenspiel. Gesang. Es war eine würdige Feier des
25jährigen Bestandes der Konferenz!

BERNISCHE SCHULSYNODE.
Wie manche Vereinigung, so hat auch die Schulsynode

des Kantons Bern letztes Jahr sich nicht versammelt. Am
4. Dezember 1915 hat sie ihre Arbeit wieder aufgenommen.
Herr Gylam, Corgémont, eröffnete die Sitzung als Alters-
Präsident. Zum Sekretär wurde ihm Hr. Jost in Matten
beigegeben. Seit dec letzten Versammlung hat die Synode
durch den Tod vier Mitglieder verloren; es sind dies die
HH. Fr. Minder, Lehrer in Huttwil, M. Amm'ann, Pfarrer
in Burgdorf, Tanner, Kaufmann in Biel, und E. Alb recht,
Lehrer in Jegenstorf. Zu dem Protokoll und dem Bericht
des Vorstandes, die genehmigt werden, wurde von Hrn.
Pf. Roth in Eriswil bemerkt, der Bericht tue der Eingabe
des Hrn. alt Schulinspektor Wyss betr. Ersetzung des
Religionsunterrichts durch Sittenlehre fast zu viel Ehre an,
der Mon'smu " mache sich überhaupt etwas breit.

Das Hauptgeschäft war die Behandlung der Vorlage
über die ärztliche Aufsicht der Schulen, die von
dem Berichterstatter Hrn. Schenk, sowie von Hrn. Mühle-
taler, Dr.Rkkli und Erziehungsdirektor Lohner befürwortet
wurde. Die Untersuchung dv neuem+retenden Schüler
genügt nicht, es ist auch die Prüfung der übrigen Schüler
nach ihren Gesundheitsverhältnissen notwendig. Wie Hr.
Mühletaler nachwies, verdienen die Ernährungsverhältnisse
der Schulkinder volle Aufmerksamkeit. Vorsicht gegenüber
dem Gesundheit«schein, der vorgeschlagen wird, empfiehlt
insbesondere Hr. Dr. Rr kli. Der Unterrichtsdirektoc hofft,
ohne durch den Weg des Gesetzes den Schularzt einführen
zu können, etwa durch ein Dekret des Grossen Rates. Für
eine jede Schule des Kantons ist ein Schularzt zu bezeichnen,
dem d'"e hygienische Überwachung der Schule und der
Kinder übertragen wird und der nach einem bestimmten
Ta if zu entschädigen ist. Ein Antrag, die Konten seien
von Staat und Gemeinde gemeinsam zu zahlen, wurde ab-
gelehnt. Die Aufgabe des Schu'auztes in der Überwachung
der Schule, bei ep'demischen Krankheiten, gegenüber Er-
krankungen der Schüler, Auswahl der Schüler für Ferien-
kolonien und Schülersneisung wird umschrieben. Auf Antrag
von Dr. Trösch wird auch die Lehrerwohnung der schul-
ärztlichen Aufsicht unterstellt, den Eltern steht die Wahl
des Arztes frei.J Einer ärztlichen Untersuchung sind die

neu eintretenden Schüler zu unterwerfen, schwächliche
Kinder sind für den Schulbesuch zurückzustellen, gebrech-
liehe besondern Ans' a'' en zuzuweisen. Pe iodisch erfolgt
die Untersuchung der übrigen Schüler. Entsprechend dem
Antrag Rickli ist der Gesundheitsschein, d r nach einem
bestimmten Schema zu führen ist, mit möglichster Dis-
kretion zu behandeln. Abgelehnt wird ein Antrag, der den
Lehrer zur Führung von Individualitätenlisten verpflichten
will. Kinder, die durch irgendwelche geistige und körper-
liehe Anomalien auffallen, sind dem Schularzt zu über-
weisen und gebrechliche besonders zu überwachen.

Einer Motion von Pfarrer Müller in KircheWhurnen
Folge gebend, die dem Alkoholgenuss der Schüler bei
Schulfesten und Schulexamen vorbeugen will, be ntragt
der Vorstand: 1. Die Direktion des Unterrichtswesens wird
ersucht, jedes Frühjahr in einem Kreisschreiben die Schul-
kommissionen und die Lehrerschaft aufzufordern, dahin zu
wirken, dass bei Examenfeiern und Schulfesten, sowie bei
Schulreisen den Kindern kein Alkohol verabfolgt wird.
2. Die Direktion des Unterrichtswesens wird ersucht, dahin
zu wirken, dass bei Examenfestlichkeiten keine Tanzbewilli-
gungen für Erwachsene erteilt werden, auch nicht für den
Tanz in „geschlossener Gesellschaft", und dass für das Aus-
schenken geistiger Getränke in Schulhäusern die Bewilligung
versagt wird. Tanzbelustigungen für Kinder sind an Exam°n
und Schulfesten nicht länger als bis abends 7 Uhr zu ge-
statten. Gegen diese Anträge erhob das Wort ein Vertreter
des Wirtestandes, während sie von andern Sprechern unter-
stützt und vom Erziehungsdirektor angenommen wurden.
Die Schulsynode dehnte die verlangten Verbote noch auf
Schulausmärsche und Kadettenfeste aus, und damit die
Lehrer wissen, was zu tun sei, fügte sie den Zusatz (Antrag
Beck) bei: „Die Lehrer sollen mit gutem Beispiel voran-
gehen". Anderwärts sähe man das als selbstverständlich
an. Unterdessen ging der Synode e'ne weitere Motion zu,
die da sagt: Die Schulsynode ersucht die Unterrichts-
direktion, die Einführung des hauswirtsehaftlichen Unter-
richts nach dem von grössern Zentren gegebenem Beispiel
möglichst zu fördern. — Der Vorstand wurde bestellt aus
den HH. Schulinspektor Gylam in Corgémont (Präsident);
Schuldirektor Schenk, Bern (Vizepräsident), Lehrer Jost,
Matten; Mühletal°r,*Bern;"Bürki, WabernfNyffeler, Kirch-
berg; Gobat, Delsberg; Rufer, Nidau; Schneider, Langenthal.

t PROFESSOR ANDREAS FLORIN.

Nach mehrmonat-
lichem schwerem Leiden
verschied am 29. vor.
Mts. Prof. Florin in
Chur, der vierzig Jahre
lang im Dienste der
bündnerischen Lehrer-
bildung gestanden hat,
von 1875 bis 1886 als
Musterlehrer, von da an
als Lehrer an der Kan-
tonsschule.

Wie so viele unserer
Lehrer an Volks- und
Mittelschulen stammte
Florin aus einer ein-
fachen Bauernfamilie.
Zu Klosters - Serneus,
seiner Heima*gemeinde,
im August 1856 geboren,
wuchs er in rein bäuer-
liehen Verhältnissen auf.
Kein Wunder darum,
dass er das Landleben,
die Landleute und die
Natur überhaupt gründlich kannte und zeitlebens liebte.
Besonders ans Herz gewachsen waren ihm die Jagd und die
Fischerei. Er jagte und fischte nicht nur gerne und mit

V/

f Prof. Andreas Florin-
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Erfolg, er nahm auch an allen fortschrittlichen Bestre-
hungen auf diesen Gebieten und an der einschlägigen Gesetz-
gebung regen Anteil.

Nach Abschluss seiner Primarschulzeit bildete sich
Florin in Chur zum Lehrer aus. Wie sehr er sich als Lehr-
amtskandidat hervortat, und wie sehr ihn sein Seminar-
direkter und die Erziehungsbehörde schon damals schätzten,
beweist die Tatsache, dass sie ihm unmittelbar vom Seminar
weg das schwierige und verantwortungsvolle Amt des Lehrers
an der Seminarübungsschule übertrugen. Es erschien dies
vielen gewagt; das Wagnis gelang aber vollauf. Nicht wenig
trug dazu die Achtung gebietende äussere Erscheinung
Florins bei; mehr wirkten aber offenbar seine im Bewusst-
sein der erforderlichen Kräfte und Fähigkeiten wurzelnde
Ruhe und Sicherheit im Auftreten, die Grosszügigkeit in
seinem ganzen Wesen und seine starke Individualität.
Willig ordneten sich der siehern und kräftigen Hand des
erst 19jährigen Musterlehrers Lernende und Lehrende unter.
Florin selber aber verschloss sich der Einsicht nicht, dass
ihm zum richtigen Musterlehrer, wie zum spätem Vorwärts-
kommen doch manches fehle. Deshalb nahm er für das
Schuljahr 1879/80 Urlaub, um sich an der Universität L- ipzig
in der deutschen Literatur und in dem daselbst eingerich-
teten Zillerschen Universitätsseminar in der Pädagogik
weiter auszubilden. Es ist ein interessantes Zusammen-
treffen, dass der währenddessen vom Erziehungsrat gewählte
Direktor des Lehrerseminars in Chur, Theodor Wiget, gleich-
falls ein Schüler Zillers und ein eifriger Anhänger von dessen
Pädagogik war. Damit waren die Voraussetzungen für ein
gedeihliches Zusammenarbeiten von Theorie und Praxis am
Seminar gegeben, woran es denn in der Folge auch nicht
fehlte.

Der Lehrer Florin kann durch nichts besser gekenn-
zeichnet werden als durch die Liebe und'"Achtung, die ihm
seine Schüler entgegenbrachten und entgegenbringen. Wo
immer ich mit einem unserer Volksschullehrer ins Gespräch
komme, es fehlt kaum einmal eine Erkundigung nach Pro-
fessor Florin und im Zusammenhang damit ein Wort des
Dankes und der Verehrung. Unser guter Florin verdient es
aber auch : er pflanzte Liebe durch Liebe. Ein ausgesprcche-
nes Wohlwollen seinen Schülern gegenüber, das bildete
einen Grundzug seines Wesens.' Er konnte allerdings''auch
hart sein gegen Schüler und andere, aber nur wo er Nach-
lässigkeit-, Gewissenlosigkeit, eitler Streberei und Unlauter-
keit begegnete. Wer ernst und pflichtgetreu arbeitete und
strebte, der fand bei Florin immer Aufmunterung, Nachsicht
und Geduld. Seine Stunden waren deshalb auch den
schwachen Schülern eine Freude. Dazu trug freilich auch
seine ausserordentliche Gestaltungskraft viel bei. Florin war
der geborene Dichter. Die Lebhaftigkeit und Anschaulich-
keit seiner Rede ist jedem bekannt, der auch nur oberfläch-
lieh in Berührung kam mit ihm, nicht minder sein Schwung
und sein Humor. Mit treffenden Beiwörtern und Bildern,
namentlich mit Bildern aus dem Volkssleben, wusste er
seine Rede zu würzen und das Dunkelste aufzuhellen. Das

frisch flutende Lpben fand überhaupt einen breiten Raum
im Florinschen Unterricht. Immer wieder knüpfte er an
die Erfahrungen der Schüler an und stellte mit Vorliehe
dieses oder'jenes Lebensgebiet in den Mittelpunkt'des 'Ge-
sprächs, im Aufsatz, in der Sprachlehre und im Rechnen,
vor allem das Leben in der engern Heimat, das er von
Kindesbeinen an so genau'kannte und hochschätzte. Und
wenn wir einen Stock tüchtiger Lehrer im Kanton haben,
so danken~wir dies nicht zum [wenigsten'demWorbildlichen
Unterricht Florins.

'Seine gründliche Kenntnis von Land und Leuten bildete
auch''eine* Quelle "die seine ^mannigfaltige schriftstelle-
rische Tätigkeit immer wieder speiste und'befruchtete. Bei
der Schaffung der neuen kantonalen 'Lesebücher und
Rechenbücher fiel Florin ein wesentlicher Teil der Arbeit zu.
Da schöpfte er denn namentlich bei Bearbeitung der Geo-
graphie, der Fischerei, der Jagd und der'Jagdtiere, der Alp-
Wirtschaft und bei'Auswahl und Anwendung der Sachgebiete
für das Rechnen immer wieder aus dem reichen Schatze
seiner landeskundlichen und volkswirtschaftlichen Erfah-
rungen und Studien. Die einschlägigen Stücke und Stoffe

in den Lehrmitteln gehören denn auch zu den Lieblings-
gegenständen der Lehrer und der Schüler.

Die schriftstellerische Tätigkeit Florins bezog sich im
fernem hauptsächlich auf didaktische Fragen. Sein Teil-
Lesebuch, seine Unterrichtliche Behandlung von Schillers
Wilhelm Teil, seine Präparationen zur Behandlung lyrischer
und epischer Gedichte und seine Methodik der Gesamt-
schule sind allerwärts gern benutzte und beliebte Lehr mittel.
Dazu gesellen sich eine Menge von Abhandlungen über
methodische Einzelfragen in den Bündner Seminarblättern
und andern pädagogischen Zeitschriften. Alles, was Florin
geschrieben hat, zeigt eine persönliche Note, wie alles, was
er sprach; da war alles seiher erlebt, selber geschaut, nichts
bloss nachgeschrieben oder nachgesagt.

Das Interesse Florins umfasste die Entwicklung des
Schulwesens überhaupt. Wo immer sich in der Kantors-
schule oder in der Volksschule ein Bedürfnis nach Re-
formen zeigte, da trat er warm für Abhülfe e n. Nicht
selten ergriff er die Initiative zu New rungen und Ver-
besserungen. So kann man oh' e alle Ühertieibung tagen,
dass die städtische Mädchenhandelsschule in Chur seine
Schöpfung ist. Er regte zur Gründung dieter Schule durch
einen trefflichen Vortrag in der Gemeinnützigen Gesell-
schaft an und entwarf die Grundlinien des Pia; es. So
wusste er die massgebenden Persönlichkeiter zu gewinnen
und den Grund zu einer Bildungsgelegenheit zu legen,
die unzähligen Töchtern zu Stadt und Land zum Segen
gereicht.

Dankbar sei auch seiner eifrigen Mitarbeit im Bünd-
nerischen Lehrerverein gedacht. Selten fehlte Florin in den
Jahresversammlungen; regelmässig beteiligte er sich an den
Diskussionen; wiederholt unterzog er sich der Aufgabe, die
Dehatte durch ein erstes Votum einzuleiten, das dann stets
ein ausgezeichnetes Korreferat bildete. Mit welcher Wärme
und Sachkenntnis sprach er z. B. auf der letzten kantonalen
Lehrerkonferenz, die er mitmachen konnte, über sein Lieb-
lingsthema, die Poesie in der Schule!

Und nun schweigt der beredte Mund. Allzufrüh für
die bündnerische Schule hat der treue Arbeiter sich zur Ruhe
gelegt. Sein Werk aber lebt und wird noch lange, lange
weiterleben in unsern Schulen und Familien. <7.

Der Barde. Die schönsten historischen Gedichte von den
Anfängen deutscher Geschichte bis zur Gegenwart.
Herausgegeben von TFaMer Eggert- Hmdegrgr (München
1915, C. H. Beck). VII u. 380 S. gb. 8 Fr.

Walther Eggert-Windeggs Sammlung historischer Ge-
dichte unterscheidet sich von den landläufigen Anthologien
dieser Art vor allem dadurch, dass sie aus der uniiberseh-
baren Masse von Gedichten zur Geschichte des deutschen
Reiches nur das künstlerisch wirklich Geglückte herausholt.
Gerade deshalb dürfen auch wir Schweizer deutscher und
welscher Zunge dieses Buch getrost in die Hand nehmen;
denn wenn wir selbstve ständlich auch nicht einstimmen
dürfen in den Ruf: „Deutschland, Deutschland über alles,
über alles in der Welt!", o wird uns doch gewiss niemand
des Landesverrats verdächtigen, wenn wir den geläuterten
künstlerischen Niederschlag deutscher Geschichte nicht
geringer einschätzen als jedes dichterische Kunstwerk un-
politischen Inhalts. Taktvoll und klug macht die Samm-
lung vor dem 1. August 19'4 Halt — „die gewaltigen Er-
eignisse, die mit ienem Tag angebrochen sind, fügen sich
noch lange nicht in die Grössenverhältnisse eines geschieht-
lieh angelegten Buches" —; von den deutschen Helden von
Hermann" dem Cherusker bis Bismarck hat jeder seinen
Rhapsoden" gebunden (Wilhelm Teil und die Sieger von
Sempach sehen wir zwar doch nicht gerne unter den
Schmieden der deutschen Kaiserkrone), und mit den
schwertbewehrten Heroen halten die nicht minder tapfern
Schöpfer künstlerischer Wer' e Schritt. Mit Fug widmet der
Herausgeber sein verdienstvolles Buch der deutschen Schule
und dem deutschen Haus; es mag auch diesseits des Rheins
den Unterricht in deutscher Geschichte, der sich gelegentlich
mit künstlerisch minderwerten gereimten Leitfadenpara-
graphen kümmerlich schmückt, heben helfen. Die Ausstat-
tung macht dem Beckschen Verlag Ehre, Jf. Z.
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5chuInachrichtEn
Hochschulwesen. An der Universität Bern wurde Hr.

Dr. A. Gilg, Privatdozent, zum ausserordentlichen Professor
für systematische Theologie an der katholisch-theologischen
Fakultät ernannt.

Bern. Am 8. Dezember feierten die höhere Mädchen-
schule und die Schulbehörden der Stadt Bern das Jubiläum
des Herrn Direktors Ed. Balsiger, der mit seinemJ70. Ge-
burtstag das fünfzigste Jahr im Dienst der Schule und das
fünfundzwanzigste Jahr seiner Leitung der städtischen
Mädchensekundarschule erreicht hat. Zu der dreifachen
Jubeheier wurden ihm seitens der Behörden und der Schüle-
rinnen in feierlichem Festakt Dank und Glückwünsche dar-
gebracht. Nach dem Austritt aus dem Seminar München-
buchsee 1865 wurde Hr. Balsiger sofort Hülfslehrer des
Seminars. Einem Studienaufenthalt in Neuenburg 1868
folgte eine dreijährige Wirksamkeit als Lehrer des Deutschen
und des Gesanges am Progymnasium und der Mädchen-
schule Neuenstadt. 1872 wurde er Lehrer für Französisch,
Geschichte und Turnen am Seminar Münchenbuchsee,
1880 Seminardirektor in Borschach und 1890 Direktor der
städtischen Mädchensekundarschule in Bern. Im Laufe der
Jahre erweiterte sich diese Schule dermassen, dass 1895
die Sekundarschulklassen (Direktion Weingart und Dr. Bo-
then) und 1912 die Handelsklassen (Direktion Dr. Fischer)
zu selbständigen Abteilungen erhoben wurden. Hr. Balsiger
leitet infolgedessen die Seminarabteilung und die Fort-
bildungsklassen. Daneben hält er für die Kandidaten des
Lehramts an der Hochschule Vorlesungen über Methodik.
Der schweizerischen Lehrerschaft ist Hr. Direktor Balsiger
bekannt geworden als Verfasser eines Turnlehrmittels und
einer Seelenkunde, als Übersetzer von Flammarions
Himmelskunde, sowie als langjähriges Mitglied des Zentral-
Vorstandes des S. L. V. und gerngehörter Sprecher an
schweizerischen Lehrertagen. Mit den nächsten Kreisen
vereinigt sie sich in der Anerkennung seiner vielseitigen
Tätigkeit auf dem Gebiet der Schule und der Gemeinnützig-
keit und in den Wünschen für seine weitere Schultätigkeit.
Wenigen ist es vergönnt, in unverminderter Frische und
Büstigkeit auf fünfzig Dienstjahre zurückzuschauen, wie
das Herr Direktor Balsiger kann, dem der S. L. V. in
mannigfacher Hinsicht zu Dank verpflichtet ist, woran
zu erinnern uns angenehme Pflicht ist.

Schwyz (r-Korr.). Die Seminarfrage gelangte am 3. Dez.
neuerdings vor den Kantonsrat; in der Sitzung vom 25. Aug.
hatte diese Behörde den Begierimgsrat eingeladen, die Frage
der Beorganisation des Lehrerseminars zu prüfen und zu-
gleich die Frage der Errichtung einer kantonalen landwirt-
schaftlichen Winterschule in Beratung zu ziehen. Letzteres
wurde abgelehnt, denn unsere landwirtschafthche Bevölke-
rung bringt auch der fachgemässen Ausbildung ihrer Söhne
viel zu wenig Interesse entgegen, als dass die erheblichen
Geldopfer, welche die Errichtung einer Anstalt notwendiger-
weise erfordern müsste, sich rechtfertigen liessen. Uber das
Lehrerseminar erstattete das Erziehungsdepartement aus-
fiihrlichen Bericht: Am 2. Sept. 1915 wurde ein neuer
Seminardirektor weltlichen Standes gewählt, der wissen-
schaftlich tüchtig und befähigt ist, das Bechnungswesen
korrekt zu führen und die Ökonomieverwaltung so zu leiten,
dass Ersparnisse erzielt werden können. Ein vom Begie-
rungsrat zu erlassendes Begulativ wird Bechte und Pflichten
der Behörden, der Lehrer und Schüler genau regeln. Dar-
nach bildet die Seminarrechnung eine selbständige Verwal-
tungsrechnung als Anhang zur Staatsrechnimg. Die Bech-
nung führt der Direktor, der persönlich verantwortlich ist.
Aufsichtsbehörde über die Bechnungsführung ist die
Seininardirektion, während der Erziehungsrat Aufsichts-
behörde über die schultechnischen Angelegenheiten bildet.
Dem Kantonsrat müssen Bechnung und Budget mit der
Staatsrechnung vorgelegt werden. Er bestimmt auf dem
Budgetweg den jährlichen Staatsbeitrag und entscheidet
nach Anhörung der Erziehungsbehörden über Fortbestand
und Aufhebung 'des Seminars. Erstmals ist darum dem

Staatsbudget das Budget über die Verwaltung des Lehrer-
seminars für 1916 beigedruckt. Daraus geht hervor, wie
viel für die Haushaltung, lür die Schule, iür Nebenverwal-
tungen (Gottesdienst etc.) ausgegeben werden soll. Wie der
Erziehungsbericht die fixen Gehalte, die Naturalleistungen
oder deren allfällige Barentschädigungen, die Alterszulagen,
Nebengehalte für Grgeldienst, Bekruten- oder Fortbildungs-
schule für jede einzelne Lehrkraft der Primär- und Sekundär-
schulen fixiert, so enthält das Budget der Salai verwal-
tung genauen Aufschluss über die Seminarverhältnisse der
einzelnen (mit Namen aufgeführten) Lehrkräfte. Warum
findet man dies so zeitgemäss, so zweckmässig nur um die
Schule herum, während man in dir Staatsrechnung, wie im
jeweüigen Budget in allen andern Verwaltungen umsonst
nach gleichartigen Aufschlüssen über die Gehaltsverhältnisse
der höhern und niedern Beamten und Angestellten sucht
Was dem einen recht, ist doch dem andern billig.

Solothurn. A. m s. Die Bezirks-Schulkommission Lebern
möchte den noch zu Becht bestehenden Herbstprüfungen
auf den Leib rücken. Sie richtet an sämtliche Bezirksschul-
kommissionen und auch an die Gemeindeschulbehörden eine
Umfrage, in welcher sie um deren Ansichten über die
Wünschbarkeit der Aufhebung der Herbstexamen bittet. —
Im Schulverein Kriegstetten hielt Hr. Seminardirektor
Dr. Wartenweiler ein Beferat über die Fortbildungs-
schule. Weniger Drill für die Bekrutenprüfung, mehr
Anschluss an die Bedürfnisse des praktischen Lebens;
Schaffung einer Musterfortbildungsschule für Seminaristen
sind daraus hervorzuheben. — Im Lehrerverein Buchegg-
berg sprach Hr. Bez.-Lehrer Andres in Selzach über E xp eri-
mentelle Psychologie. — Der Vorstand des Lehrer-
bundes hat die Bezirkssektionen eingeladen, zugunsten der
Schweiz. Lehrerwaisenstiftung einen Beitrag zu be-
schliessen oder zusammenzusteuern. Vereinzelt bereits ein-
getroffene Mitteilungen lassen ein schönes Ergebnis er-
warten. — In der Dezembersession des Kantonsrates ent-
stand eine kurze Debatte über das Schönschreiben. Die
Staatswirtschaftskommission verglich die heutigen Leistun-
gen mit denen früherer Zeiten. Tatsache ist, dass heute im
allgemeinen nicht so schön geschrieben wird wie früher.
Die Gründe liegen offen zutage: Früher beschränkte man
sich auf Lesen, Schreiben, Bechnen. Heute ist der Schul-
wagen schwer mit allerhand andern Fächern überladen.
Die meisten haben auf Kosten des Schreibens in der Schule
Eingang gefunden. — Der Kantonsrat kreierte ferner die
Stelle eines kantonalen Arbeitsnachweisamtes, das auch die
Vermittlung von passenden Lehrlingsstellen an aus der
Schule tretende Jünglinge und Töchter übernehmen soll.

St. Gallen. Qj.Auf Wunsch der Bektoratskommission
der Kantonsschule und Antrag der Studienkommission hat
der Erziehungsrat die Bestimmung der Kantonsschulord-
nung über Einreichung von Semesterberichten aufgehoben.
Ein abgeänderter Vertrag mit dem Schulrat der Stadt
St. Gallen über das gemeinsame Kadettenwesen (die Ab-
änderungen betreffen namentlich die Instruktion) ist vom
Erziehungsrate genehmigt worden. Für das nächsteWinter-
semester wird probeweise eine Verbesserung des Stunden-
planes der Kantonsschule in Aussicht genommen durchVer-
legung von Abendstunden auf den Vormittag und Beginn
des Unterrichts um halb 8 Uhr morgens. Im Schuljahr
1915/16 sind an 24 Landsekundarschulen Lateinkurse ge-
führt worden, an die 5985 Fr. Staatsbeiträge verabfolgt
wurden. Die Spezialklassen für schwachsinnige Schulkinder
erhielten in Anwendung neuer Bestimmungen 8855 Fr.
staatliche Beiträge. Der Erziehungsrat richtet an die
bezirksschulrätliche Vereinigung und den kantonalen Lehrer-
verein die Ein adung, die Frage zu prüfen, „ob nicht minder
Bechnen in der Schule eine günstige Wi kung hätte auf
besseres Aufsätzemachen", was vermutlich heissen soll, ob
nicht bessere Aufsätze gemacht würden, wenn man dem
Bechnen etwas weniger, dem AufsatzUnterricht etwas mehr
Pflege angedeihen liesse. Dass in vielen Schulen dem Bech-
nen unverhältnismässig viel Zeil eingeräumt wird, ist wohl
zum grössten Teile der Vorliebe zuzuschreiben, die man
gewissenorts der „Prozenterei" entgegenbringt. — Mosnang
wird im Mai 1916 eine neue (dritte) Lehrstelle im Dorfe
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ein ängstliches Kopfschütteln. Doch erhielt der Vorstand
den Auftrag, den Wortlaut nochmals zu überprüfen und der
ordentlichen Hauptversammlung bestimmte Vorschläge zu
unterbreiten. So wurde denn die Statutenrevision end-
gültig am 13. Nov. abgeschlossen. Wenn, wie immer bei
solchen Arbeiten, der eine und andere Wunsch nicht völlig
berücksichtigt werden konnte, manche an sich wertvolle
Ansicht zugunsten einer andern Auffassung zurückstehen
musste, so darf doch gesagt werden, dass die neuen Satzungen
hinsichtlich des einen und andern, bisher mehrdeutigen
Punktes grössere Klarheit geschaffen haben, und dass man-
cherlei Anregungen und grundlegende Gedanken, die bisher
nur im Sitzungsbuch des Vorstandes niedergelegt waren,
durch ihre Aufnahme in das neue Vereinsgesetz vermehrtes
Gewicht erhielten.

Der ordentlichen Hauptversammlung vom 13. Nov. lag
sodann die Erledigung einer Reihe statutarischer Geschäfte
ob, wie u. a. die Entgegennahme des Jahresberichts, die
Festsetzung der nächsten Jahresarbeit, Abnahme der Rech-
nung und Genehmigung des Voranschlages und endlich
Wahlen in den Vorstand, die Liederbuchkommission, sowie
in die neu geschaffene Kontrollkommission. Leider hatten
ihren Rücktritt aus dem Vorstand erklärt der Präsident
Dr. 0. Zollinger und dessen Stellvertreter Sekundarletrer
A. Weber, wie auch zwei der Beisitzer. Ihnen allen, ins-
besondere aber den beiden Erstgenannten, welche die ver-
antwortlichen Stellen innehatten, sei auch an diesem Ort
der herzlichste Dank ausgesprochen für die Uneigennützig-
keit und die begeisterte Hingabe, womit sie dem grossen
Lehrerverein Jahre hindurch ihre Zeit, ihre reiche Erfahrung
und Arbeitskraft zur Verfügung gestellt haben. Sie brachten
der Sache des Lehrervereins manche und grosse Opfer, was
wir ihnen nie vergessen wollen. — Zum Vorsitzenden des
Gesamtvereins wurde neu gewählt Fritz Kübler, Sekundär-
lehrer, Zürich 8, zu dessen Stellvertreter Hr. Max Graf,
Sekundarlehrer, Zürich 7, und zum Schriftführer Hr. E.
Brauchlin, Lehrer, Zürich 7. Aus dem Arbeitsprogramm
seien, ohne die übrige Tätigkeit des Hauptvereins und der
Zweigvereine darum minder einschätzen zu wollen, diesmal
nur hervorgehoben die Bestrebungen zur Förderung unserer
Mitglieder im Gebrauch der für uns Schweizer in Betracht
kommenden Fremdsprachen, Französisch, Italienisch und
Englisch, und zur Einführung in die entsprechenden Lite-
raturen, Bestrebungen, die bereits zur Gründung einer
fremdsprachlichen Gruppe zunächst innerhalb der Päda-
gogischen Vereinigung geführt haben. So soll nun das
Vereinsschiff unter der Leitung der im Amte verbliebenen
und der neuen Steuerleute auf dem Wege, den die neuen
Satzungen ihm weisen, frisch befrachtet mit schönen, viel-
verheissendenPlänen ins kommende Jahr hinaussegeln; mö-
gen sich dabei die Kollegen zu Stadt und Land recht zahl-
reich als Fahrtgenossen melden zur frohen, unterhaltenden
und lehrreichen Wanderschaft durch die verschiedenen
Gebiete von Wissenschaft und Kunst. Der Anteil, den
sie an unserer gemeinsamen Reise bekunden, wird für den
Führer und seine Helfer der stärkste Antrieb zu reger Ar-
beit sein. F. K.

eröffnen; auf den gleichen Zeitpunkt hat Niederbüren die
Schaffimg einer neuen dritten Lehrstelle und Ersetzimg der
Ergänzungsschule durch einen achten Jahreskurs der All-
tagss hule beschlossen; evang. Warmesberg beschloss, seine
bisher mit evang. Gäziberg vertraglich verbundene Halb-
jahrsschule mit Mai 1916 in eine Dreiviertel-Jahrschule zu
erweitern und dann die Ergänzungsschule ebenfalls durch
einen achten Kurs der Alltagsschule zu ersetzen. Die vom
Grossen Rate genehmigte Vereinigung der zwei Schul-
gemeinden Sonnenthal und Oberbüren soll derart gefördert
werden, dass sie auf Beginn des nächsten Rechnungsjahres,
1. Juli 1916, vollzogen sein wird. Die hauswirtschaftlichen
Schulen werden diesen Winter von der eidg. Inspektorin,
Frl. Oschwald, Schaffhausen, oder von den kantonalen
Inspektorinnen, Fil. G. Kessler und FrL M. Gauss, besucht
werden. Die theoretischen Fächer Deutsch und Rechnen
wird Hr. Erziehungsrat G. Wiget inspizieren. Die neue
Fortbildungsschulkommission besteht aus den HH. Er-
ziehungsräten Scherrer, Wiget, Bruggmann, Seminarlehrer
Gmür und Lehrer Hilber, Wil.

Zürich. Lehrerverein Zürich. Auf Samstag den
30. Okt. hatte der Vorstand die Mitglieder des Lehrervereins
zu einer ausserordentlichen Hauptversammlung eingeladen,
deren wichtigstes Geschäft die Revision der Statuten bildete.
Nachdem eine solche erst vor wenigen Jahren anlässlich der
Übernahme der Zürcher Liederbuchanstalt durch den
Lehrerverein Zürich vorgenommen worden war, mochte es
den Fernerstehenden etwas überraschen, als im letzten
Frühjahr der Vorstand den dringenden Wunsch äusserte,
es möchten die Satzungen des Vereins und insbesondere die-
jenigen der Liederbuchanstalt neuerdings einer Durchsicht
unterzogen werden. Es hatten naturgemäss in der ersten
Fassung jener Statuten nicht alle Verhältnisse vorausgeseh en
und dementsprechend berücksichtigt werden können, wenn
gleich anerkannt werden darf, dass die damals aufgestellten
Grundsätze wenigstens für die nächste Zeit der Anstalt einen
ungestörten Betrieb sicherten. Eine mehrjährige Erfahrung
hat dann aber das Bedürfnis gezeitigt, die diesbezüglichen
Pflichten und Befugnisse des Vereinsvorstandes und der
besonders bestellten Liederbuchkommission genauer zu um-
schreiben und sich hinsichtlich der Haftbarkeit sowohl der
Mitglieder des Vorstandes und der Kommission, wie auch
der einzelnen Vereinsmitglieder Klarheit zu verschaffen.
Der damalige Antrag des Vorstandes wurde zum Beschluss
erhoben, und eine besondere Kommission erhielt den Auf-
trag, einen Entwurf auszuarbeiten und einer nächsten
Hauptversammlung vorzulegen. In einer Reihe von Sitzun-
gen entledigte sie sich ihrer Aufgabe, und nachdem Lehrer-
vereinsvorstand und Liederbucl. kommission sich zu deren
Vorschlägen geäussert hatten, konnte die Hauptversamm-
lung vom 30. Okt. zu dem also bereinigten Entwurf Stellung
nehmen. Dies geschah in der Hauptsache in zustimmendem
Sinne. Die neuen Statuten sehen eine freiere Stellung der
Liederbuchkommission vor, indem diese nun nicht mehr dem
Vorstand, sondern direkt der Hauptversammlung verant-
wortlich ist. Die Aufsicht über ihre und des Verwalters
Tätigkeit wird einer besonderen Kontrollkommission über-
tragen, was für den Vorstand, der durch die eigentlichen
Vereinsgeschäfte ohnehin genug in Anspruch genommen ist,
eine Entlastung dem bisherigen Zustand gegenüber be-
deutet. Bezüglich der Haftbarkeit des Gesamtvereins sowie
auch der einzelnen Mitglieder finden sich im schweizerischen
Obligationenrecht und im Zivilgesetzbuch ausdrückliche
Bestimmungen. Es sei davon nur erwähnt, dass das einzelne
Mitglied, sofern ihm keine besondere Aufgabe Überbunden
ist, persönlich durchaus frei ist und beiallfällig zu deckendem
Schaden oder sonstwie zur Lösung von Verpflichtungen, die
die Liederbuchanstalt oder der Verein als solcher ein-
gegangen ist, nicht belangt werden kann. — Auch die
Statuten des Hauptvereins und der Zweigvereine erfuhren
im Zusammenhang damit und auch sonst mehrfache Ab-
änderungen und Berichtigungen, die für das Vereinsleben
von wohltätiger Wirkung sein weiden. — Eine Anregung,
bei der Gelegenheit auch der sprachlichen Fassung im Sinne
der Sprachreinheit etwelche Aufmerksamkeit zu schenken,
rregte, wohl weil etwas spät vorgebracht, erst da und dort

Schweizerische Lehrerwaisenstiîtung. An die Patrone.
In den nächsten Tagen werden die Formulare für den Jahres-
bericht der Patrone zum Versand kommen. Wir bitten, die-
selben unter Beischluss der beiden Semesterquittungen
spätestens bis 15. Januar 1916 an das Sekretariat aus-
gefüllt zurückzuschicken.

Vergabungen. Untere Konferenz des Bez. Unter-
toggenburg 20 Fr.; Lehrerschaft der bünd. Kantonsschule
41 Fr.; beim Kalenderverkauf in d. Höh. Töchterschule
Zürich, Handelsabt. 4 Fr.; Lehrerverein Gäu, Solothurn,
20 Fr. Total bis 17. Dez 1915 Fr. 4035.81.

Kurunterstützungskasse. Vergabung. Untere Kon-
ferenz d. Bez. Untertoggenburg 10 Fr. Den Empfang be-
scheinigt mit herzlichem Danke

ZitricA 1, Pestalozzianum, den 17. Dez. 1915.
Das Sekretariat des S. L. V. : Dr. Helene Hasen/ratz.

Postcheckkonto des S. L. V. : VIÏÏ 26 23.
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Em Christchindli sis Spiegeli.
's Christchindli wohnt im Himmelshus,
Da flüged d'Engeli i und us ;

Es hät es Stübli, wundernett,
Da hangt es Spiegeli Oberem Bett.

Was uf der Welt au nu mag g'scheh,
Das chame i dem Spiegeli g'seh ;

Ob öppis dunkel oder hell —
's Christchindli weiss es ufderstelll

Es luegt is Spiegeli früe und spat,
Was bi de Mensche unde gaht,
Und git das Spiegeli guete B'richt,
So lachet's mit em ganze G'sicht!

Doch leider git's au bösi Zit,
Uf Erde luter Zank und Strit ;

's Christchindli cha das fast nid g'seh,
Es tuet em tüf im Herze weh

Und b'sunders, wenn's uf d'Wiehnecht gaht,
Wo alli Sache sind parat,
Da söttid d'Mensche gross und chli
De Fride ha und artig si

Wie wär 's Christchindli da so froh
Und würd' gern mit sim Bäumli cho,
Mit siner ganze Herrlichkeit
Zu alle Chinde, wit und breit!

Drum will ich mache, was i cha,
Dass 's Christchind Freud a mir cha ha,
Und dass sis Spiegeli allizit
Vo mir nu gueti Meldig git! r, z,

M

Ein jung' Soldat.
Erzählung von Emil Wechsler.

(Fortsetzung und Schluss; s. Praxis Nr. 12, S. 50.)

W-ttenbachers Vater konnte ihm wie so mancher seiner
Kameraden nicht entrinnen. Bei einem nächtlichen Sturm
traf ihn eine Kugel ins Herz. Man hat der Witwe des Sol-
daten, das Erkennungstäfelchen geschickt, das jeder Sol-
dat auf der Brust trägt. Dazu einen angefangenen Brief des
Vaters, worauf die Worte standen: „Es geht mir gottlob
immer noch gut." Der kurze Bericht der Militärstelle
lautete, dass der Krieger als ein Held gefallen sei. In einem
grossen Soldatenfriedhof bei Ypern liege er bestattet und
sein Grab bezeichne ein einfaches Kreuz von Holz mit der
Kummer 1738.

„Ihr wollt auch Soldaten sein!" fuhr der Lehrer mit
bewegter Stimme fort! ,,Gut, zeigt das dem Heinrich Witten-
bacher, wenn er wieder zur Schule kommt, indem ihr treue
Kameradschaft an ihm übt. Ihr könntet euern jungen
Soldatenmut aber auch der armen Witwe gegenüber be-
weisen. Der Winter steht vor der Türe, und ich habe ge-
sehen, dass der Holzspeicher der Frau noch leer steht. Wie
wäre es, wenn ihr euere Soldatenübungen gelegentlich in
den Wald verlegen würdet, um für die unglücklichen Leute
Holz zu sammeln Dazu braucht es kein Geld, nur einen
guten Willen!"

Noch am selben Tage schlössen die Schulhausbergler
und die Städtischen Frieden. Gleich am nächsten freien
Nachmittag rückten sie aus mit Handkarren und Stricken
und machten im Felsentälchen und im Schlosswald gute
Beute. Dem Heinrich Wittenbacher wurde kein Wort ver-
raten. Als aber am Abend ein ganzer Zug vor der Wohnung
der Witwe anlangte, da machte diese und Heinrich grosse
Augen. Der Speicher füllte sich von Woche zu Woche. Alle

halfen tapfer mit. Auch die Degradierten und Robertli der
Adjutant griffen wacker zu und die Feindschaft war ver-
gessen und begraben. Walti leitete als Hauptmann immer
noch die Übungen, und Willy der Flieger zeigte auch bei dieser
Arbeit seine Anstelligkeit und seinen Spürsinn. Er sorgte
stets für Aufklärung und fand die besten Holzplätze. Die
dürren Äste wurden mutig von den dicksten Buchen und
Eichen geholt, indem der Flieger hinauf kletterte und ein
dünnes Seil am Ast befestigte. Auf das Kommando Waltis :

„Ho, rutsch!" zogen die Soldaten und jubelten, wenn der
Ast glatt am Stamm abbrach und krachend zu Boden fiel.
Ende November legte sich glatter Reif an die Stämme und
Äste. Es war nicht leicht, die Bäume zu erklettern; man
musste festen Kletterschluss fassen und den Stamm kräftig
umklammern. Das Schwerste war aber das Anseilen. Ausser
dem Flieger getraute sich keiner, diese Arbeit zu machen.
Der aber machte sich mutig an die dicksten Stämme und
meldete mit einem muntern: „Ho hopp", wenn die Seil-
schleife sass.

In der ersten Dezemberwoche war Stein und Bein ge-
froren. Aber die Buben trotzten dem Winter und zogen ins
Holz. Heute sollte der Speicher voll werden. Bereits lagen
etliche armdicke Eicbenäste auf dem einen Karren, als sich
der Flieger anschickte, eine glatte Buche zu erklimmen, an
der etwa drei Meter ob dem Boden ein knorriges Horn in die
Tannen hineinragte. Der Strick lag dem Knaben über der
Schulter, kräftig machte er Zug an Zug. Beim Anseilen
fasste er wie immer mit einer Hand den dürren Ast, mit der
andern das Seil. Das Holz war aber ganz morsch, für einen
Augenblick hatte er den Klettrschluss etwàs gelockert, und
schon war das Unglück gescheh en. Das Holz brach und Willy
Schmid fiel zur Erde. Diesmal ging es aber nicht, wie beim
geübten Sturze vom Reck. Er schlug mit dem rechten Bein
an einen Stein auf, gab einen Schmerzensschrei von sich, und
konnte nicht wieder aufstehen. Die Kameraden umstanden
ihn angstvoll. Nochmals versuchte Willy, sich zu erheben,
indem er mit dem Arm den Stamm umklammerte, es ging
nicht. Das Bein war gebrochen. „Ladet ihn auf das leere
Wägelchen und legt einige Pelerinen hinein!" befahl Walti,
der Hauptmann. „Dann fuhren ihn die Kameraden heim.
Ich eile unterdessen nach Hause und hole den Vater!" Die
Befehle wurden pünktlich befolgt. Ein leises Stöhnen ent-
fuhr Willys bleichen Lippen, als ihn die Kameraden sorg-
fältig auf das Wägelchen betteten. Die zurückbleibenden
wünschten ihm gute Besserung und brachen ebenfalls auf.
Frau Wittenbach er merkte sogleich, dass etwas Ausser-
ordentliches geschehen war. Auch mangelte sie den an-
stell igen Flieger, der immer zweimal mit einer Bürde auf den
Estrich gesprungen war, bis die andern mit einer kleinen
Last oben waren. Sie erhielt aber nur flüchtige und unklare
Auskunft. Und doch wurde sie die Wahrheit inne. Heinrich
erfuhr den ganzen Sachverhalt durch einen Buben, der das
Unglück nicht als Geheimnis behalten konnte. Es tat der
Frau furchtbar wehe.

Willy Schmid aber schickte sich wie ein Soldat in die
harte Lage. Er hatte die Zähne fest zusammengebissen, als
Waltis Vater den Bruch eingerichtet hatte. — Draussen
wirbelten die Sehneeflocken, an den Fenstern standen am
Morgen zierliche Eisblumen als ein untrügliches Zeichen
dafür, dass die Eisbahn fahrbar war; in wenigen Tagen war
Weihnachten. Wenn es gut gehe, könne man bis dahin den
Verband vom Beine lösen, erklärte der Arzt.

Willy hielt tapfer aus. Und seine Mitschüler erwiesen
sich als brave Kameraden. Abwechslungsweise besuchten
sie ihn am Krankenbette und erzählten mit Vorliebe von
der „Militärzeit" im Sommer, und niemals vergassen sie
den „Überfall im Felsental" und lachten fröhlich dazu. Am
Weihnachtsabend erstrahlte der Baum in Willys Kranken-
stube. Seine Geschenke lagen auf der Bettdecke. Plötzlich
vernahm man von unten Gesang. „Ich bin ein jung Soldat",
klang es von muntern Bubenstimmen herauf. Die Mutter
öffnete die Fenster und sah im Lichtschein, den der Christ-
bäum aus den Scheiben warf, Willys garze Klasse.

Als die Stimmen verklungen waren, hörte man Knaben-
schuhe die Treppe herauf eilen. Walti der Hauptmann und
Robertli der Adjutant erschienen unter der Türe und hüllten
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aus einer grossen Sehachtel eine echte Flugmaschine. Der
Propeller, welcher mit einem starken Gummiband mit dem
Apparat in Verbindung stand, konnte aufgezogen weiden,
und Walti versicherte, das Flugzeug fliege 10 Meter loch
und 20 Meter weit. „Es ist ein Bleriot-Eindecker!" urteilte
Willy sogleich mit Kennerblick, und die Freude zauberte
ihm lachende, rote Rosen auf die Wangen. Nach ungefähr
einer Viertelstunde wurden wieder Schritte vernehmbar.
Langsame, schwere. Die Mutter öffnete, und es trat eine
bleiche Frau ins Zimmer, die schwarz gekleidet war. „Frau
Wittenbacher!" rief Willy erfreut. Die Frau wischte sich

etwas aus den Augen. Sie wollte Entschuldigungs- und
Dankesworte sagen, aber Sei mids hiessen sie nicht ausreden,
und der Flieger erstickte ilre herbe Rede mit fiölliclem
Lachen und ungetrübter Weil racl Liier de. Frau Witten-
bach er musste auch fröh lich sein mit den andern. Sie musste
mit Seh mids Weihnachten feiein urd konnte im Licite des
Christbaumes ihre Sorgen und ilr Leid für eine Stunde ver-
gessen. Ohne dass es, ausser Willy jemand beobachtete,
legte sie vor dem Weggehen etwas auf des Kranken Bett-
decke: Es war ein kleines, schlichtes Büchlein, eine Flieger-
geschichte, überschrieben „Der gute Kamerad!"

.FröAZicA.
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Kleine Mitteilungen

— Hr. <7. C. hat den
Soldatenstuben 100 Bände
seiner Werke (Verlag Cotta,)
zustellen lassen.

— Angelegentlich machen
wir auf die SpieJicarew-Mtt*-

im Kunstgewerbe-
museum Zürich aufmerksam.

— In einer Broschüre „Die
im Kanton

Be.»" (56 S., Verlag: Sekre
tariat des bern. Lehrerver-
eins) hat K. A/it/.i tater in
Bern nach einer amtlichen
Erhebung übersichtlich zu-
sammengestellt, was zur Für-
sorge für die Jugend getan
wird. Schülerspeisung haben
321 von 589 Schulgemeinden,
sie kommt 22,4 ®/o der Schul-
kinder zu gut, gekleidet wer-
den in 456 Gemeinden 21,239
Schüler (19,2o/o); durch-
schnittliche Kosten für ein
Kind Fr. 8.19 Speisung
und Fr. 2. 92 (Kleidung). Die
Gemeinden le steten Franken
108,917. 30, Private Franken
59,650. 85, Stiftungen Frkn.
9958. 90, Staat Fr. 87,601.45
d. i. zus. Fr. 266,128. 50 —
In Ferienkolonien hatten 27
Gemeinden 1724 Kinder (Ko-
sten Fr. 51,534. 21, auf ein
Kind täglich Fr. 1.20 bis
2 Fr. im alten, Fr. 3. 09 bis
Fr. 3.16 im neuen Kantons-
teil). Ferienheime haben die
Städte Bern, Thun und Biel
(461 Verpflegte). In 5 Orten
(Bern, Burgdorf, Biel, Cour-
telary, Delsberg) waren Kin-
derhorte mit 1006 Kindern
(Kosten Fr. 14,997.08). 7
Orte hatten in 14 Kinder-
krippen 405 Kinder (Kosten
Fr. 95,748.70). In 55 Kinder-
gärten waren 4357 Kinder.
Einen Schularzt haben 5 Ge-
meinden im Haupt-, 77 im
Nebenamte.

— Die Lehrerschaft von
Wien beklagt sich, dass das
im Juli 1914 vom nieder-
österreichischen Landtag be
schlossene Gehaltsgesetz noch
nicht genehmigt ist. Die
Kriegszulage von 9 Kr. im
Monat für unverheiratete
Lehrer unter 1800 Kr., ver-
heiratete unter 3000 Kr. Ge-
halt ist unzureichend. Da
keine Lehrstellen fest besetzt
werden, gehen bald 1000
Lehrkräfte der Beförderung
verlustig.

— Die «w^ZtscAen Lehrer
haben bis Anfang Dezember
gesammelt für örtliche Hülfe-
werke £ 42,186, für den Lan-
desfonds £ 16.454, für die
belgischen Lehrer £ 1823, für
den Lehrer- (Kriegs )Hülfs-
fonds 7" 43,369 d. i. zusam-
men 2,595,540 Fr.

f. a w.

i

Spezialgeschäft

für Spielwaren von

z

60 Bahnhofstrasse 62

Zürich.
Neue, interessante Sonder-

abteilung für 763
Schweizerisches Spielzeug.

Das neue Idealbetriebssystem for

Hill
Im Auftrag: der bernisch-kant. Koni
mission für Gemeinnützigkeit verfasst

von Fr. Krebs, Bern.
I. Teil: Vom Wert der Schulsparkassen.
II. Teil: Yom Betrieb. III. Teil: Das
neue System. IY. Teil: Yon der Or

ganisation. 744
Das System erhielt an der Schweizer.

Landesausstellung Bern 1914 die

Silberne Medaille.
Ferner empfohlen von den Herren:

Kationalrat Hirter, Regierungsrat
Lohner, Bankdirektor Aeilig in Bern,
f Pfarrer Walder, Präsident der
Schweiz. Gemeinn. Gesellsch. usw.

Brosch. Fr. 2.80, geb. 3.10.
Man verlange zur Ansicht in den Buch-

handlangen oder beim Yerlag:
Edward Erwin Meyer, Aarau.

Bevor Sie sich

Musik-
Stücke f. Klavier, Gesang, Vio-
line etc. anschaffen, verlangen
Sie meine Kataloge und Netto-
preise, die ich Ihnen umgehend

gratiszusende. Ebenfalls offeriere zu
konkurrenzlosen Nettopreisen

Saiten
für alle instrumente.

Hochachtend 94

Pohl-Wohnlich, Basel,
Musikalien-, Saiten- und Instrumentenhandlung.

und die

Ein Posten frischer, köstlicher Bruch
Schokolade zum rohessen und kochen,
kg. nur 2.90, 3 kg 8.50, hochfeinen
Kakao kg 5.20, 3 kg 15.—, ff. Knusper-
mäulchen - Biskuits - Mélange, schöne,
grosse Weihnachtsdosen à Fr. 15.—,
Dose gratis, ff. Milch-Schokol. m.Vanille-
Bruch gemischt kg 3. 90, 3 kg 11.—.

Schokolade-Haus, Zürich 1,
Rindermarkt ,22.

Versand nach auswärts

Wer einen erstklassigen

Radiergummi
kaufen will, bestelle bei der
Aktiengesellsch. R. & E. Haber
Schweizer. Gummiwerke

Pfäffikon (Zürich)
200 Arbeiter — Gegründet 1880

Besonders beliebt sind die
Marken

,Rütli' ,Rigi' ,Rex'
(weich) (hart für Tinte u.

"für Blei Schreibmaschine

Unsere Lieferungen an
schweizerische Schulen betra-
gen jährlieh über eine halbe
Million Stück. 662

Das

Notwendigste während der Kriegszeit
für die Hausfrau.
Preis Fr. 1.30.

I

Kaisers Hanshaitungsbuch
Infolge der praktischen Einteilung und der vornehmen,
preiswerten Ausstattung hat sich dieses Buch mit
grossem Erfolg in der ganzen Schweiz eingeführt.
Fast alle schweizerischen Prauenzeitungen haben auf
seine Vorzüge aufmerksam gemacht und es warm

g empfohlen. 7so

Kaisers BDChfflhrnng Herren Hansfrauen
- odor Einzelstehende, eine

wertvolle Übersicht der Einnahmen und Ausgaben und
des gesamten Vermögensstandes. Dieses Buch kann
allein oder als Ergänzung zu Kaisers Haushaltnngs-
buch für die Hausfrau gebraucht werden; es verlangt
wenig Mühe zur Führung und verschafft ein klares
Bild. Die enthaltenen Aufstellungen und Tabellen
sind so einfach und praktisch, dass, wer sie kennt,
sie nicht mehr missen kann. Preis Fr. I. 30.
Beide Bücher sind erhältlich in Buchhandlungen und

Papeterien oder direkt von den Verlegern:

KAISER & Co., BERN.

Jüngerer unverheirateter Hauslehrer gesucht zur
Überwachung der Schularbeiten zu einem 13-jährigen Gym-
nasiasten. Derselbe muss musikalisch sein (Klavier) und sich
auch in den Freistunden mit dem Jungen beschäftigen.

Angebote mit Photographie und Gehaltsansprüchen an
772 Frau Major Hübsch, Homburg v. d. H., Wingertsberg.

Gl Mi
Die infolge Hinschiedes des Herrn H. Schälchlin frei

gewordene Lehrstelle an der Primarschule Gr.-Andelfingen
(IV.— VIII. Kl.) ist auf nächstes Frühjahr definitiv zu
besetzen. Gemeindezulage 800—1000 Fr. Bewerber ge-
setzten Alters wollen sich gef. bis Ende des Monats heim
Präsidenten der Schulpflege, der zu jeder weitern Aus-
kunft gerne bereit ist, schriftlich anmelden. 770

den 8. Dezember 1915.

Die Schulpflege.

Mathematiklehrer gesucht
von einem deutschen Landerziehungsheim auf Januar für
alle Stufen. Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Photo-
graphie an die Leitung der Odenwaldschule Oberham-
bach. Heppenheim (Hessen-Darmstadt). 786

Bewerber können sich vorstellen nach vorbergegan-
gener Anfrage im Landerziehungsbeim Hof Oberkirch,
Kaltbrunn.

.„Kurhaus u. Pension

Monte Brè ::

Vorzügich geeignet zu Herbst- und Winteraufenthalt. — Pensionspreise
Fr. 6—7. — Aerztliche Leitung. — Illustrierte Prospekte frei durch die
Direktion. — viel von Lehrern besucht 642

Schulen und Lehrervereinen empfehlen wir ein verein-
fachtes Modell unseres weltbekannten Vervielfältigungs-

Apparates, den 721

Duplicateur sauvetnement
Vorführung kostenlos ohne jede Kaufverpflichtung.

Roneo fl.-Q„ Battis!» 35, Zürich.

Ältere Witwe sucht Wohnung
auf dem Lande, am liebsten in
einem Schulhause.

Offerten unter Chiffre O 7731.
an Orell Füssli-'Annoncen,
Zürich.

Dipl. Lehrerin,
welche französisehsprechenden
Zöglingen den deutschen Unter-
rieht zu erteilen hätte, findet
in einem Töchterinstitut der
Nordschweiz bei freier Station
und familiärer Behandlung auf
1. Januar Anstellung — Selbst-
geschrie ben e O fferten richte man
unter Chiffre O 767 L an Ore II

Füssli-Annoncen, Zürich. 767

Sekundär lehre r-
Stellvertreter

gesucht für die Monate Januar und
Februar an eine dreiklass. Sekun-
darschule für alle Fächer. Tages-
entschädigung 7 Fr. per Schultag.
Musik. Bewerber bei gleichen Aus-
weisen mit andern Bewerbern er-
hält den Vorzug und hat Aussicht
auf spätere Wahl.

Offerten unter Chiffre O 785 L ar
Orell Füssli-Annoncen in
Zürich.

Dr. phil. (letzthin in Zoologie.
Geologie und Geographie promo-
viert) mit Primär- und Sekundär-
Schulpraxis und mehrjähriger Ta-
tigkeit im spanischen Sprachge-
biet, sucht Beschäftigung. Sehr
gute Zeugnisse und Referenzen.

Offerten unter Chiffre O 788 L an
Orell Füssli-Annoncen Iii
Zürich.

Stellvertretun ff-
Dr. phil., diplomierter Mittel-

Schullehrer, mit mehrjähriger Pre-
xis, sucht auf Neujahr 1916 Stell-
Vertretung od. Anstellung an Mit-
telschule oder höherer Lehranstalt
in grösserem Ort für Französisch
hauptsächlich, sowie Italienisch
Geschichte oder Englisch. Prima
Zeugnisse und Referenzen.

Offerten unter Chiffre O 787 I.

an Orell FüsslhAnnoncem,
Zürich.

Die schönste Wiehnachts-

liedli für die liebe Chind

enthält :

's Christdiindll
Schwizerdütschi Gidichtli,
Liedlt und Sprüchti vum
Christchlndli, vum Samt-
chlaus und vum Neujahr.

Zsämeträid und püschelet von

Ernst Eschmann.
Geh. Fr. 1. 20, geb. Fr. X. 80

Dieses Bändelten gibt Eltern,
Lehrern und Kindern Antwort auf
die Frage, was der Samichlaas
oder das Christkindlein am liebsten
von den Kindern hört, die ein
Sprüchlein sagen, ein Gedicht er-
zählen oder ein Liedlein singen
möchten. Möge es in recht manche
Stube ein Kerzlein Weihnächte-
freude tragen.
Jede Familie wird sich über

diese Sammlung freuen.

Zu beziehen durch alle Buch- S

handlungen, sowie direkt vom J

Verlag Orell Füssli, Zürich, j

Alleinige Annoncen-Annahme:
Orell Füssli-Annoncen.
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Direkter Verkauf vom Fabrikanten an Private!

gegen bar

fr. 45 tl!

gegen bar

Prächtiger Chrono-
meter in sehr star-
kern Silbergehäuse
(800/000), künstleri-
sehe Relief-Dekora-
tion zum

n
von.

Fr. 45.—
gegen bar

10 Jahre Garantie

8 Tage auf Probe

Comptoir National d'Horlogerie
87, rue de la Paix, La Chaux - de Fonds.

Grosse Auswahl in Uhren fur Damen und Herren, sowie
Armbanduhren. Konkurrenzlose Preise. Unvergleichliche Aus-
wähl. Illustrierter Katalog gratis und franko. (0 3L7F) 781

Wir empfehlen unsere seit Jahren in den meisten
Schulen zur Zufriedenheit gebrauchten

—— |a Schultinten
262Fr. 2532 rotbraun fliessend

Fr. 1479 blauschwarz fliessend
Fr. 2908 Eisengallschultinte, dunkelblau fiiessend.

Muster stehen gerne zn Diensten.

Dr. Finckh & Eissner, Chemische Fabrik, vorm. Siegwart,
Basel und Schweizerhalle.

{Bettnässen, Blasenschwäche.
Tit. Heilanstalt Yibron: Ich kann Ihnen berichten, dass ich von meinem

Übel, Blasenschwäche, durch Ihre briefliche Behandlung geheilt worden bin
und bis heute kein Rückfall mehr eingetreten ist. Empfangen Sie meinen besten
Dank. Den 27. Juli 1915. Peter Villiger, Oberrüti. Beglaubigt: X. S tehIi, Ge-
meindeammann. 545 a

Adresse: Heilanstalt „Vibron" in Wienachten Nr. 25 bei Rarschach.

Physik, Chemie, Naturkunde.
Wissenschaftlich ausgeführte Schulapparate und
Bedarfsartikel zum Experimentieren für
alle Gebiete. Chemikalien in praktischen, schul-
gemässen Abfüllungen. — Grosses Lager. Billige Preise.

Spezialität:
Obligatorische Lehrmittel.
Technologische Kammlungen, wie Gewinnung

und Verarbeitung der Seide, Verarbeitung der Baum-
wolle etc. Holzsammlungen, Produktensamm-
lungen, Naturprodukte und ihre Umgestaltung.

Metall- und Stelnkollektlonen.
Mnscfel Sammlungen filze, Frucht-

Modelle.
Anatomische Modelle des menschlichen Körpers

aus Papier-maché.
Ausgestopfte Tiere, Metamorphosen in Spiritus,

Skelette etc., Mikroskopische Präparate. Insekten-
Sammlungen.

Veranschanlichnngsmittel Im Rechnen u.
Zeichnen wie Hohlmasse, Kubikdezimeter, obli-
gatorische Körpersammlungen. Kristall - Modelle.
Körper-Durchdringungen. Drahtmodelle. Zeichnen-
modelle.

Anschanungsbilder für alle Gebiete.
Generalvertretungen. — Verlangen Sie illustr. Kataloge

über Lehrmittel und Physikalien gratis.
Ausstellung im Geschäftshaus. 676

Kaiser & Co., Bern, Lehrmittelanstalt.

Verlag; Art. Institut Prell Füssli, Zürich.
Soeben ist bei uns erschienen:

Kurze Einführung in die

Musikgeschichte
für Schüler höherer Lehranstalten und zum Selbststudium.

Von Dr. Georg Eisenring, Seminarlehrer in Kreuzlingen.
116 Seiten, 8® Format Fr. 2.40

Diese kleine Musikgeschichte ist in erster Linie für Schüler höherer Lehranstalten
bestimmt, aber auch für alle jene Kreise, welche, vermöge ihrer Stellung und Allgemein-
bildung in musikalischen Dingen ein Wort mitzusprechen berufen sind, ohne gerade
fachmännische Kenntnisse zu besitzen. Auch dem Musiber von Fach kann sie manche
Dienste erweisen. Sie bringt aus der musikalischen Vorzeit nur das nötigste, wird
aber ausführlicher dort, wo es sich um Männer und Werke handelt, die im heutigen
Mnsikleben eine Rolle spielen, angefangen von Händel und Bach bis Wolf, Mahler,
Strauss und Reger, üm diese Musikgrössen herum sind die Scharen kleinerer Meister
gruppiert, die zur Entwicklung der Musik ihren Teil beigetragen. Eine gedrängte
Darstellung der historischen Entwicklung der grossen Musikformen (Oper, Oratorium,
Passion, Suite, Sonate und Sinfonie) will dem Leser das Verständnis derselben er-
leichtern, und ein zirka 400 Kummern umfassendes Namenregister ermöglicht es ihm,
in kurzer Zeit sich über jeden bedeutenderen Komponisten zu orientieren.

Übersichtliche Anlage, schöner, deutlicher Druck, vornehme Ausstattung bei
billigem Preis machen das Büchlein geeignet für die Hand eineB jeden, der der
Musik Interesse entgegenbringt.

Zu haben in allen Buchhandlungen oder direkt vom Verlag.

I•
I
C

I
•
•
II
f
I

Art Institut Orell Füssli, Verlag, Zürich.

Freundliche Stimmen
an Kinderherzen

Neue Serie für 1915/16:
Heft 230 ffir 7 bis 10 Jäbrioe

4
4

Heft 240 für 10 bis 14 Jährige

Lehrer und Schulbehörden erhalten bei Bezug von mindestens
4 Exemplaren, wenn bei der Verlagshandlung: Art. Institut Orell Füssli
in Zürich direkt bestellt, das Heft zum ermässigten Preise von 15 Rappen
(Ladenpreis 20 Rp.).

Die „Freundlichen Stimmen an Kinder-
herzen" zeichnen sich, wie im vorigen
Jahre, wieder durch ganz besonders rei-
zende Illustrationen und vorzüglichen, dem
kindlichen Ton entsprechenden Text aus.
Schweiz. Lehrer u. Dichter sind in erster
Linie wiederum mit Beiträgen vertreten.

4
4'
4
4
4'

4
4
4

Die Verlagshandlung bittet die Tit. Behörden und Lehrerschaft um ihre
gütige Unterstützung behufs ausgedehnter Verbreitung der Büchlein in der
Kinderwelt.

fgg*"" Gleichzeitig empfehlen wir auch die früher erschienenen Num-
mern, soweit sie nicht vergriffen sind, angelegentlichst. Sie enthalten so viel
die Kinder Ansprechendem, so reizende Erzählungen und Gedichte, dass sie
als äusserst wertvolle Festgahen überall Freude bereiten werden.

4>

4
4

Um mit den Restvorräten zu räumen, geben wir die noch vorhandenen
Hefte bis Nr. 200 zum Preise von à 5 Rp. pro Heft ab, wodurch es

möglich ist, mit wenigen Pranken die Schuljugend ganzer Gemeinden
zu erfreuen.
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Kleine Mitteilungen

— Fermai?*«#*«' Hr. Prof.
Ehrisinann, Zürich, u. a. :

i Kinderkrippe Zürich 2000

'Fr., Mütter- und Säuglings-
schütz 2000 Fr., Ferienkolo-
nien 3000 Fr. Hr. Huber-
Werdmüller (f) : Dem Kinder-
spital Zürich 40,000 Fr., An-
stalt für schwachsinnige Mäd-
chen in Goldbach 2000 Fr.

— com LeAramt.
Hr. J. Fischer in Meister-
schwanden (Altersrücksich-
ten) ; auf Frühjahr 1916 : Hr.
Dr. K. Hauser in Winterthur
(50 Dienstjahre), Frl. L. Hu-
her, Winterthur (40 Dienst-
jähre).

— F"o/yf/äwd«rs Fêrlagr in
Leipzig versendet ein
McÄ/et» des künstlerischen
Wandschmuckes (80 Rp.), das
nahezu 500 Probeabbildun-
gen, zumeist in Farben ent-
hält. Es sind Wiedergaben
von Künstler-Steinzeichnun-
gen, Porträts usw., an sich
interessant und wegleitendbei
der Auswahl von Wand-
schmuck für Schule u. Haus.

— Wir machen Lehrer,
Bibliotheken und Eltern auf
das schöne Büchlein M. Lie-
nert, Bergjugend (1 Fr., Ver-
ein zur Verbreitung guter
Schriften) aufmerksam. Es ist
das eine billige, gute und
schöne Weihnachtsgabe.

— Hr. Reallehrer Brasset
erlitt vor einigen Wochen
eine schwere Gehirnerschüt-
terung. Glücklicherweise hat
sich Hr. Brassel soweit er-
holt, dass er den Unterricht
wieder aufnehmen konnte.

— Der Verlag FVoAem'ws
in Basel kündet eine grössere
Veröffentlichung über die
Liebestätigkeit der Schweiz
im Weltkrieg an. Verfasser
ist Hr. Pfarrer Dr. Nagel in
Schaffhausen.

— In ohnmächtigem Zorn
wittert der Sarganserländer
hinter der Motion Wettstein
über sfaa£s6iö</er//eAc» t7«ter-
ricAf die Freimaurer, eidgen.
Schulinspektoren mit festen
Gehalten, kostspielige Schul-
häuser.... „und zahlen soll
der Bauer".

— In WorttJ^e» hat eine
Kommission die Herausgabe
der Schulbücher durch den
Staat zu studieren. Präsident
ist Seminardirektor Eftestöl.
Kredit 5000 Kr.

— Seite 434,
Zeile 25 von unten, sollte es
heissen „Schmelzwasser" statt
„Schmutzwasser" ; Seite 435,
6. Zeile : „weil die Zeit zur
Anlage einer Kiesebene (statt
Kiesgrube nicht ausreichte.

Höhere Töchterschule der Stadt Zürich.

Ausschreibung von Lehrstellen.
An der Höheren Töchterschule der Stadt Zürich sind auf Beginn des

Schuljahres 1916/17 folgende teils durch Rücktritt freigewordene, teils neu
geschaffene Lehrstellen definitiv zu besetzen:

o) An der älteren Abteilung (Seminar-, Gymnasial- und Fortbildungsklassen)
1. Stelle für Geschichte und Latein (Lehrer oder Lehrerin),
2. Stelle für Französisch mit Englisch oder Italienisch (Lehrerin),
3. Stelle für Mathematik (Lehrer oder Lehrerin);

An der Handelsabteilung
1. Stelle für Englisch und Deutsch (Lehrerin),
2.' Stelle für Französisch, Italienisch und Spanisch (Lehrer oder

Lehrerin),
3. Stelle für Naturgeschichte, Chemie und Warenkunde (Lehrer oder

Lehrerin) ;

c) An der gesamten Schule

Stelle für Turnen (Lehrerin).
Bewerber haben ihre Anmeldungen mit der Aufschrift: „Bewerbung um

eine Lehrstelle" bis 31. Dezember 1915 dem Schulvorstand der Stadt Zürich
einzusenden. Persönliche Vorstellung nur auf Verlangen. Der Anmeldung sind

beizulegen : eine kurze Darstellung des Lebens- und Bildungsganges, Ausweise
über akademische Studien und Lehrtätigkeit. Die zur Wahl Empfohlenen
haben sich einer amtsärztlichen Untersuchung zu unterziehen. Für die unter a
und è genannten Stellen ist vollständiger akademischer Bildungsgang erforderlich.

Nähere Auskunft erteilen die Rektorate:
Ältere Abteilung, Schulhaus Hohe Promenade: Rektor Dr. W. v. Wyss
Handelsabteilung, Schulhaus heim Grossmünster: Rektor J. Schurter.

Sprechstunden: 11—12 Uhr.
-Zwn'c/t, 9. Dezember 1915. (opiseai) 774

Der Vorstand des Schulwesens.

PMli»
für den Rechenunterricht an

Primär- und Sekundärschulen.

herausgegeben von

t G. Egli, Methodiklehrer.
Vom Erziehungsrat des Kantons

Zürich zur Einführung
empfohlen.

40 Blätter à 25 Rp., Resultat-
karten à 5 Rp.

32 Skizzenblätter à 60 Rp.
Auf Verlangen Probesendungen

und Prospekte.
Zu beziehen bei i«7

Wwe. E. Egli, Zürich V,
Asylstrasse 68.

100 Abbildungen
enthält meine neue Preisliste über
alle sanitären Hülfsmittei für Hy-
giene und Körperpflege. Bekannt
für grosse Auswahl u. frische Ware.
Sanitätsgeschäft Hübscher,

Z."rieti-R 8, Seefeldstr. 98.

Sie glauben nicht, wie unsere

Rachenputzer

lindernd wirken bei Husten
und Heiserkeit. 710

Verlangen Sie solche überall
Klameth & Co., Bern.

Offene Lehrstelle.
An der thurgauischen Kantonsschule in Frauen-

feld ist auf Beginn des nächsten Schuljahres eine Lehr-
stelle für mathematische Fächer und eventuell tech-
nisches Zeichnen neu zu besetzen. Anfangsbesoldung 3600
bis 3800 Fr. bei wöchentlich 26 Unterrichtsstunden.

Anmeldungen sind unter Beigahe der Zeugnisse über
Studien und bisherige Lehrtätigkeit bis zum 25. De-
zember d. J. der unterzeichneten Stelle einzureichen.

AVawew/eZd, den 13. Dezember 1915. (o 114 Fr) 782

Erziehungsdepartement des Kantons Thurgau.

Sekundarlehrerin
gesucht in ein Töchterinstitut für Unterricht in Deutsch,
Englisch, Geographie, Geschichte, allenfalls ein wenig
Turnen. Gute Aussprache des Schriftdeutschen unerläss-
liehe Bedingung. Anmeldungen mit Zeugnisabschriften
und kurzer Darstellung des Bildungsganges an 783

Töchterinstitut Elfenau, Bern.

Primarschule Winterthur.
An der Primarschule Winterthur sind auf Beginn

des Schuljahres 1916/17 zwei durch Rücktritte frei wer-
dende Lehrstellen wieder zu besetzen (Genehmigung durch
den Stadtrat vorbehalten).

Lehrer und Lehrerinnen mit zürcherischem Patent,
welche sich um eine dieser Lehrstellen bewerben wollen,
werden ersucht, ihre Anmeldung nebst Zeusnissen über
Bildungsgang und Berufstätigkeit bis spätestens den
10. Januar 1916 dem Präsidenten der Pflege, Herrn
Nägeli-Heimlicher, der zu jeder weiteren Auskunft gerne
bereit ist, zuzusenden. 784

JUwferfAiw, den 9. Dezember 1915.

Die Primarschulpflege.

F. Ca nr.
Neuheit ftir

Weihnachten 1915:

Unser
Heimatland

Schweiz. Familien-
und Quartettspiel.

Inhalt : 16 künstlerisch und modern
illustrierte Quartette : Berühmte
Männer (Dichter, Maler, Kompo-
nisten usw.), Geschichtsdaten, Bau-
denkmäler, Berge, Flüsse, Seen,
Städte, Yolksbräuche usw. Schweiz.
Inhalt, inländische Herstellung, un-

terhaltend und lehrreich.
Preis 2 Fr.
Verlag von:

Franz Carl Weber, Zürich.

Zu haben in
Spielwarenhandlungen, Papeterien

762 USW. (O F 13550)

J. Ehrsam-Mtiller
Scliulmaterialieii

Schreibheftefabrik
Zürich-Industriequartier

Neueste Systeme in

Wandwendegestellen
mit Schiefertafeln.

Prima Ausführung
Leichte Handhabung

PraspeJUe 117b

gratis um/franfro.

I HD. Hi I

Sihllirfiike - Ecke Selnaustrasse

leistungsfähigstes Spezialhaus für

tan-Ii. Knabenileidei
fertig und nach Mass.

Anzüge nach Mass Fr. 60-100
Überzieher n. Mass „ 55—90
Anzüge auf eigener

Werkstätte gefert. „ 40—78
Überzieher a. eigen.

Werkstätte gefert. „ 35—75

Knaben - Kleider
in grösster Auswahl.

Lehrer erhalten 5°/o Er-
mässigurg. 653

FeroancZ nttcA «irtwärf*.
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Unfer grojjes fiager ift troÇ ÏRangel an

Sdju^toaren DOÜftänbig abortiert. Sitte
üerlangen Sie unfern ©ratisCatalog.

(OF 10516) 191

9htï>. £trt & «öfjnc

SMITH PREMIER
iSimplex"

Die beste, wirklich leistungsfähigste
Schreibmaschine zu billigem Preis.

Smith Premier Typewriter Co.
Bern - Basel - Genf - Lausanne - Zürich.

Einzig wirklich praktischer Apparat der Welt
Zu haben in ersten Papeterien. 324

Generaldepot: Fritz Dimmler, Zürich I.

Zeichnungsmaterialien
wie Zeichnenpapiere, Zeichnenhefre und -Blocs, Blei-
und Farbstifte, Gummi, Farben, Farbscbachteln,

Pinsel, Zeichnengeräte, Reissbretter, Reisszeuge.

Schulmaterialien
wie Tafeln, Griffel, Schwämme, Kreide, Hefte, Car-

nets, Federhalter, Federn, Tinte etc.
Grosses Lager — Billige Preise.

— Muster, Offerten und Kataloge auf Wunsch. —:

Kaiser & Co., Bern
Marktgasse 39/43. 670

Puppenwagen

Knabenleiterwagen
Davoser Schlitten

Klappstühle

Kinder-Möbel

Puppen-Möbel

Krauss,
Kinderwagenfabrik

Zürich
Bahnhofquai 9 und '87

Stampfenbachstrasse 46/48

Kataloge gratis und franko,

Den Herren Lehrern liefere
ich durch die ganze Schweiz franko
Frachtgut, bei Eilfracht die Hälfte,

Institut les Prof. L. SaviQiy
55 Chemin de !a Montagne, Chêne (Genf)

Vorbereitung für Gymnasium und
Hochschulen.

10 O/o auf das erste Pensionsjahr allen
Lehrern, die mir Schüler zuweisen
werden. (OF 13638) 777

Art. Institut Orell Fiissli,
Verlag, Zürich,

versendet auf Verlangen gratis und
franko den Katalog fiber Sprach-

bûcher und Grammatiken für
ßchnl- raid Selbststudium.

für Jung und Alt 760

Neu- und antiquarisch
Bücher- Antiquariat

Max Schmidt
Helmhaus und Filiale

Kircbgasse 33, Zürich.
Beide Geschäfte sind Sonntags geöffnet.

Abonnementseinladung.

LA REVUE LAUSANNE
Avenue Louis Ruchonnet, 17

Die REVUE ist das einzige tägliche Organ
der freisinnig-demokratischen Partei des Kantons
Waadt. (of 13637) 776

Die REVUE bemüht sich, die guten Bezie-
hungen zwischen den verschiedenen Teilen der
Schweiz zu fördern.

Abonnementspreis: Ein Jahr 12 Fr. s 6 Monate
Fr. 6.50.

Die neuen Abonnenten für e/'/r ,/a/rr erhalten
die REVUE unentgeltlich im Dezember 1915.

A,HERGERT
"FteLt, Zähmt.

Zürich.'. Bahnhofstr. 48. Ecke Auçustinerg-29
Praxes fi Atelier- fur modernen.. künstlichen.

ZAHN ERSATZ
und schmerzloses Zahnzeehen- Plcrrribteren

Schonendste Behandlung
Telephon. 6147

(O F 13088)

GEILLNGERaC?
WINTERTHUR
.SCHULWANDTAFELN

MIT4 5CHREIBFIÄCHEN

PAT. 4*197*52355
Vertreter: 72

G. Senftieben, Zürich.

RaushaltungHdiiile
des Schweizerischen Gemeinnützigen Frauenvereins

Sektion Zürich, Zeltweg 21 a.

Beginn neuer Kurse:
o) Kochkurse II. Stufe, Dauer 6 Wochen, Beginn: 10. November,

4. Januar.
6,) Hanshaltungskurse fur Interne und Externe, Dauer 6 Monate.

Beginn : 26. April, 20. Oktober.
Haushaltungskurs, Dauer 1 Jahr, Beginn 20. Oktober.
Bildungskurs für Hansbeamtinnen, Dauer 20 Monate. Beginn

20. Okiober.
Bildungskurs für Haushaltungslehrerinnen, Dauer 2 Jahre. Beginn

26. April.
Prospekte und Auskunft durch das 524

Bureau der Haushaltungsschule.

War syne Schüelere ne rächti Freud mache will, sing mit De :

„Soldatis" und „Gott ist die Liebe".
Zwei neui SchueUiedli von J. Fröhli in Solothurn.

Einzelpreis für beide Lieder auf 1 Blatt 20 Cts.

Partienpreis bis 30 °/o Rabatt. 680

Daselbst erschienen für Männerchor (leicht):
Es Soldateliedli, Was freut einen alten Soldaten, Wo wohnt

das Glück, Sänger Bundeslied.

Für Gemischten Chor: Treue Liebe bis zum Grabe.



Der Pädagogische Beobachter
IM KANTON ZÜRICH

ORGAN DES KANTONALEN LEHRERVEREINS - BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

ERSCHEINT MONATLICH EINMAL

9. JAHRGANG No. 22. 18. DEZEMBER 1915

INHALT: Mitteilung des Kantonalvorstandes an die Sektionsvorstände. — Zum neuen Steuergesetzentwurf. (Schluss.) — Die Vorprüfung im

Schulkreise 3. (Schluss.) — Zürcherische Kantonale Sekundarlehrerkonferenz. — Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

Mitteilung des Kantonalvorstandes an die
Sektionsvorstände.

Der Kantonalvorstand erlässt zu den §§ 3, 4, 5 und 8

der Statuten vom 7./i 3. Februar 1915 nachstehende

2a $ j ; Die Sektionsvorstände werden dringend ersucht,

nur Mitglieder aufzunehmen, die eine Beitrittserklärung unter-
zeichnet haben. Die blosse Bezahlung eines Jahresbeitrages

gilt nicht als Beitrittserklärung.
Za ^ w. 5; Mitglieder, die durch Nichteiniösen der

Nachnahme oder zu späte Austrittserklärung beitragspflichtig
verbleiben, sollen in der Regel vom Kantonalvorstand an
ihre Pflicht dem Vereine gegenüber gemahnt werden. Bei

Nichtbezahlung des Jahresbeitrages behält sich der Kan-
tonalvorstand alle weiteren Massnahmen vor; jedenfalls
können aber solche Mitglieder bei einer späteren Wieder-
anmeldung nur gegen Nachzahlung der Restanzen und nach
einer näheren Prüfung der Verhältnisse wieder aufgenom-
men werden. Zurückgewiesene Nachnahmen bleiben bei
den Akten.

Za £ <? : Pensionierte Lehrer verbleiben als beitrags-
freie Mitglieder, sofern sie bei ihrem Rücktritte vom Lehr-
amte dem Z. K. L.-V. angehörten. § 8 hat rückwirkende
Kraft auf alle Pensionierten.

Zum neuen Steuergesetzentwurf.
Aus dem Protokoll über die DelegiertenVersammlung
der Zürcherischen Kantonalen Organisation von Fix-

besoldeten
vom 12. September 1915, nachmittags 2 Uhr, im Restaurant Du Pont

in Zürich 1.

(Schluss.)

Traktandum 4: Dr. Kolb schlägt vor, bei der
«Zw «äzj rwricrc die Anträge in der-

selben Reihenfolge zu behandeln wie der Referent. Dieser
Vorschlag wird genehmigt.

Mit Bezug auf 7 bemerkt Dr. Kolb: Mit Rück-
sieht auf die kriegerischen Verhältnisse dürfe gesagt werden,
Antrag 7 sei genügend berücksichtigt worden. Der Vorstand
schlägt daher vor, Antrag 7 als erledigt abzuschreiben.
Diesem Antrag wird .szz^z'.r/zzzzzzzA

Mit Bezug auf d bemerkt Dr. Kolb : Wir sind
uns bewusst gewesen, dass wir mit unserm Antrag 6 eine
Inkonsequenz begehen. Die Folge ist nicht ausgeblieben ;

Antrag 6 ist bekrittelt worden. Um diese Kritik für die
Zukunft auszuschalten, schlägt Ihnen der Vorstand vor,
Antrag 6 fallen zu lassen. Auch dieser Antrag wird von der
Versammlung £z7zz"/zzzzz£7.

Mit Bezug auf ^22/r^ / bemerkt Dr. Kolb : Hier halten
wir im vollen Umfange an unserem Antrage fest. Wir wollen
denselben zur conditio sine qua non machen. Es ist aller-
dings von anderer Seite erklärt worden, es wären auch
andere Mittel vorhanden, um das von uns angestrebte Ziel:
gerechtere Besteuerung, zu erreichen. Ich bin aber der

Meinung, dass dies nicht richtig ist. Für uns gibt es nur
ein « .ÊWztWw — Aus allen diesen Gründen be-

antragt Ihnen der Vorstand, Sie möchten heute in diesem
Sinne entscheiden und gleichzeitig unsere Redner beauftragen,
dem Kar.tonsrate zu erklären, dass wir unbedingt an Antrag 1

festhalten. In diesem Sinne beschliesst die Versammlung.
Mit Bezug auf yfzzzy«^ 2, riî&szzfe / bemerkt Dr. Kolb :

Die Berufs-Steuerkommissäre wären allerdings äusserst
wünschenswert. Trotzdem ist es richtiger, an diesem Petitum
nicht festzuhalten, sonst riskieren wir, dem Gesetze neue
Gegner zu schaffen. Heute schon heisst es in gewissen
Kreisen, die Steuerkommissäre seien nichts anderes als eine
Neuauflage der Dies würde selbstverständ-
lieh in der seinerzeitigen Abstimmungscampagne als Schlag-
wort das neue Gesetz verwendet. Wir haben in der
Vorlage des Steuergesetzes einen schönen Teilerfolg. Wir
wollen uns mit dem Errungenen begnügen. Der Vorstand
schlägt Ihnen daher vor, Antrag 2, Absatz 1 als erledigt
zu betrachten. In diesem Sinne wird Atesr/z/z«.?

Mit Bezug auf .2, AlAfzzte 2 bemerkt Dr. Kolb:
Hier sind unsere Wünsche gewürdigt worden. Der Antrag
des Vorstandes geht dahin, Antrag 2 Absatz 2 als erledigt
zu betrachten. Dies wird <Jz\rz:/z/i?.ï.yz?z.

Mit Bezug auf riDz/y#^ j bemerkt Dr. Kolb : Hier sind
unsere Wünsche voll berücksichtigt und es beantragt daher
der Vorstand, Antrag 3 als erledigt zu betrachten. Dies
wird ifoftr/z/tf.MZ'zz.

Mit Bezug auf ^4zz//yz£" ^ / bemerkt Dr. Kolb :

Auch hier ist unserm Begehren entsprochen worden ; einzig
wäre noch zu wünschen, dass Absatz 1 von § 9 etwas «WS-

/zV'/zr/zzr/zcz- gehalten wäre.
Mit Bezug auf riîzz^rzzg" ^ yîAszzfe 2 bemerkt Dr. Kolb :

Hier ist unserer Eingabe nicht entsprochen worden. Der
Referent hat Ihnen trotzdem vorgeschlagen, das Gesetz aus
diesem Grunde nicht zu desavouieren. Eventuell könne auf
diesen Punkt zurückgekommen werden und sollte auch hie-
bei nichts erreicht werden, so müsste man sich schliesslich
mit dem, was wir sonst erreicht haben, begnügen.

AV2z>Z'.5YWkW/ Ääzz/zäzzzzzz, Vertreter der Platzunion des

Verkehrspersonals: Meines Erachtens ist unserem Begehren
zu wenig entsprochen worden. Man wird sich klar sein,
dass gewisse Berufsgruppen, z. B. Geschäftsreisende, die
ebenfalls Spesen haben, keineswegs die Spesen versteuern.
Dasselbe muss auch für die von uns vertretenen Berufe
verlangt werden. Was für einzelne Berufe recht ist, das
soll auch für uns billig sein. Schon im Kantonsrat ist be-
antragt worden, diese Nebenbezüge sollen in Abzug gebracht
werden können. Man hat Prüfung versprochen. Der Entwurf
liegt vor, dem Begehren ist trotzdem nicht entsprochen.
Wir müssen sehen, dass im Gesetze etwas stipuliert wird.
Ich schlage vor, zu § 9 einen neuen Absatz aufzunehmen,
ungefähr folgenden Wortlautes: «Spesen, welche bei Aus-
Übung des Berufes entstanden sind, dürfen in Abzug gebracht
werden.» Damit wäre unserem Begehren Rechnung getragen.

Auch das zweite Postulat betreffend Abzug für Prämien
sollte näher geprüft werden. Fr. 200.-— genügen nicht.
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Der Staat hat das grösste Interesse daran, dass viele Glieder
versichert sind. Es darf daher verlangt werden, dass diese
Prämien bis Fr. 300.— steuerfrei erklärt werden.

Szvhzwz/zzr/z'/zz'z'/' Tforz/wz'zW': Ich unterstütze alles, was
Bezirksanwalt Kaufmann gesagt hat.

y. &/rr, Vertreter des Vereins Schweiz. Eisenbahn- und
Dampfboot-AngestelJter, Kreis Zürich: Ich unterstütze den An-
trag von Bezirksanwalt Kaufmann. Es muss darauf hingewirkt
werden, dass die Fr. 200.— auf Fr. 400.— erhöht werden.

Z?r. : Ich bin materiell mit Bezirksanwalt Kaufmann
einverstanden. In formeller Beziehung möchte ich nur darauf
hinweisen, dass meines Erachtens richtigerweise nähere Aus-
führungen zu § 9 Absatz 1 in die
aufgenommen würden. In diesem Sinne hätte ein Antrag
von uns mehr Aussicht auf Erfolg. Was die steuerfreien
Prämien anlangt, so bin ich auch für Festhalten an Fr. 400.—.
Gleichzeitig würde ich vorschlagen, es sei Bezirksanwalt
Kaufmann heute schon Auftrag zu erteilen, dass er im
Kantonsrate in diesem Sinne referiere. Heute noch eine
schriftliche Eingabe zu machen, halte ich für überflüssig.

hält daran fest, dass heute
noch eine Eingabe zu machen sei, damit die Sache nicht
vergessen werde und damit die Kommission schon anläss-
lieh ihrer Beratung von unserm Begehren Kenntnis habe.

77 ATir/zr, Vertreter der Platzunion des Postpersonals
Zürich, und Sz/zzzzz/zzzTz'/zz'Z'r /fWwirr unterstützen die
Ausführungen von Bezirksanwalt Kaufmann.

Die Delegiertenversammlung fots'Z'^/zz'.y.sT z7«üTz»z«zz£", der
Vorstand sei beauftragt, der Kommission sofort durch eine
Eingabe von unserm Begehren zu § 9 Absatz 1 und Absatz 6

Kenntnis zu geben.
Ä'.zzrAsvzzzzczzA ATözz/zzzäzzzz: Wenn eine Eingabe gemacht

wird, so sollte in dieser Eingabe auch darauf hingewiesen
werden, dass das Existenzminimum von Fr. 800.— auf
Fr. 1000.— erhöht werden müsse.

/Vz/. Ä/zzzr^z", Vertreter der Gesellschaft der Lehrer
an der höhern Töchterschule Zürich, unterstützt die An-
regung von Bezirksanwalt Kaufmann betreffend die Erhöhung
des Existenzminimums von Fr. 800.— auf Fr. 1000.—.

Z?z". Wztf/zr, Vertreter des Zürch. Kantonalen Lehrer-
Vereins : Ich möchte beantragen, an dem Betrag von Fr. 800.—
nicht zu rütteln, indem sonst die ganzen Berechnungen über
den Haufen geworfen werden. Wenn wir auf Fr. 1000.—•
kommen, so fehlen uns alle Grundlagen. Ich möchte auf
etwas anderes hinweisen : Ist es nötig, jedem Fr. 800.—
Steuerfreiheit zuzugestehen Meines Erachtens wäre es

richtiger, auf die Kinderzahl Rücksicht zu nehmen. Damit
würde die von uns gewünschte Entlastung auch erreicht.

Tin?/. Szr/zzzrTz'r schlägt vor, dass unser Wunsch betreffend
Erhöhung des Existenzminimums von Fr. 800. — auf
Fr. 1000.— der Kommission bekannt gegeben werde.

In diesem Sinne wird mit allen gegen eine Stimme
f/ztar/zzzY&zz.

Nachdem die Diskussion nicht weiter benützt wurde,
stellt Z)r. Aö/7 den Antrag, auf Grund der heutigen Ver-
handlungen folgende Resolution zu fassen:

/)z> ZWz^zz^ztzüztjzzzz/zzz/zz»^ <7zr CTgtfKZJzzÄtf« z/zr
<Tz> Fcr/zz^ 2« zwzzt« TZ-

fz-^FzzzZ (TzV z/zrdfezz .SVztzzt«, wz> «V «z« Z/ZTZ

z/z\r ATzznToitfttzfeF /zzrzw^z^zz«^« zj/- «kztjÊzvzm/, zäzjj
t/zr G/fz'fe'z'.rz'zzÄdzzz"/' ^z'z&zzA'/zz/z' F<?ri$«.fzrzzzz^ £"<?^zz-
z/Tzr afcwz /z/zz/wz ZzzjAzzzaü?

SzV zt-t/zv^T z/zzT GVzzzz^Tzzzzzz^, z/«« <7z> wAmTzt* zzz z/zt
Tîzzz^vzTz' zw» /p/j ^kT/zzz/Zztzz'» IPzzzzjrzr/zi? zewag"-
xr^zzj Äzzzzz ^tämTz'» 7>z7 ^/»«zTi?» /zzzTzvz.

5z'<? z-z-ztw/W aTzr £z\f/zV»*«7:
zz/ (Tarj $ p ZfAsvz/s / /räswzr ^z/«.wZ zeTraf. TVaazz'Wf/fzr/z

.îô/Ak /fzzzz' z£w»fo» »zzjf//c/z Jz7«, z/zzji z&>

z» zw-f^rzr üfrägafc, 7 zzzzzT A az^z/zz/zrA'« AVA?«-
zetzTzr/zz" zzzk/zfc «»z/zrz'.f zz/j za» Tfrjzzfe zw/

Tizzz-azz^/zz^zz jz'zzzT, zz^ztzz^z'« ztwz/z'« &w«z7/. TJzT

7?zw»7z7/, 7>A/w» zzzzz/ T/zzrrzr/z jz?//z'zz z« ^TzTzr/zz'»
fFz'zTz' zzAsatf-f^zTzrÄ/z^T ^z» zTzV zzzzz'zezz'zzz/z/z'zz ./ffajga&w

/«> 7?7zz7zzt zz/zzT zTz> Af/Fte /zz> zT» Hr^z'z/^zwzzzzz'r ;
7) zTzz^-j z/zr 7sT<z«A»Mrzz7 zfz> azzzZ/zz'/zz' /»zwz/amvaT/z?» z«

a/Z?zz 7z?iTz'yY?//z'zz zzz zäzj GatzTs zzzz/zzz'Äzzzz' zzzzzT Tz-Tzzz/Z

•«V/z &?z" zTftz-r a///ä//z/i?zz /JA/z7z«z/»£- z&Vjzt Twv/zr»»^
Z'/ZZ-Z" ÄZ'//ZZZZ^ZZÖ^ZZZZ' 2ZZ» zTif/?ZZzVzZ/z?/Z GztfZ'TSAfZW'/z/gZ' Z'tfZ".

Diese Resolution wird zmr/zzzzzzzz^" gutgeheissen.
Von verschiedenen Seiten wird darauf aufmerksam

gemacht, dass die Mitgliederzahl auf pag. 3 und 4 unserer
Eingabe vom 8. Oktober 1913 zu klein sei; in Tat und
Wahrheit vertrete unsere Organisation »zz^» Mitglieder.
Hierauf beschliesst die Versammlung, der Vorstand sei be-
auftragt, durch Zirkular bei den einzelnen Sektionen die
Mitgliederzahl festzustellen.

Die Anregung, es seien auch die unserer Organisation
noch fernstehenden Fixbesoldeten zur Teilnahme an unserer
Aktion aufzufordern, wird dahin erledigt, dass damit vor-
läufig noch zugewartet werden soll.

Zum Schlüsse verdankt 7Tz?w dem Vorstande seine
Arbeit.

Schluss der Versammlung 5^0 Uhr.

Die Vorprüfung im Schulkreise Zürich 3.
Von Dr, .//. .ÄVm, Sekundarlehrer.

(Scbluss.)

Die Ergebnisse der drei letzten Vorprüfungen möge fol-
gende tabellarische Übersicht veranschaulichen. Die ange-
führten Zahlen dürften ziemlich genau der Wirklichkeit ent-
sprechen. Es sind darin auch die Rückweisungen enthalten,
die während und nach der Probezeit freiwillig oder gestützt
auf die Ergebnisse der Aufnahmeprüfung, welche in Zürich
die Probezeit abschliesst, erfolgten. Es liegt in der Natur
der Sache, dass das Ergebnis der Vorprüfung nur richtig
gewertet werden kann, wenn man auch dasjenige der Auf-
nahmeprüfung kennt. Der Wert der Vorprüfung ist um so

grösser, je mehr von der Gesamtzahl der Rückweisungen
auf sie fallen. Es wird in grössern Schulkreisen nicht mög-
lieh sein, spätere Rückweisungen vollständig auszuschalten,

1913 1914 1915

Anmeldungen
Abweisungen
Von den Abge-

gewiesenen traten
trotzdem ein

Endgültig abge-
wiesen

Austritte während
und nach der
Probezeit

Total der Rück-
Weisungen

Davon waren Teil-
nehmer an der
Vorprüfung

Rückweisungen
durch die Vor-
prüfung

Rückweisungen
während und nach
der Probezeit von
Teilnehmern an
der Vorprüfung

1010
io6

99

177

950
'34

11 +

77

191

960
99

15

84

"5
199

187
unter gleichen Ver-
hältnissen wie 1915

89 500/0*) 114=610/0*)

194

.=43720/0*)

;= 500/o*) : 7-3 390/0*) |no 56Vä»/o*>

*) von der Gesamtzahl der Rückweisungen.
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schon aus dem Grunde nicht, weil zu Beginn des Schul-
jahres jeweilen viele Kinder neu in den Sekundarschulkreis
einziehen ; aber es sollten doch durch die Vorprüfung die
nachträglichen Rückweisungen auf ein Minimum beschränkt
werden können.

Dieses Minimum dürfte im 3. Kreise bei den gegen-
wärtigen Schülerzahlen 30—40 betragen.

Die Zusammenstellung zeigt, dass jedes Jahr im ganzen
gegen 200 Schüler abgewiesen wurden, dieses Jahr absolut
und relativ am meisten. An den Rückweisungen von Teil-
nehmern an der Vorprüfung ist diese vertreten 1913 mit
50*70, 1914 mit 61 0/0 und 1915 mit 43I/2O/0. Kann
man angesichts dieser Tatsache behaupten, dass die Vor-
prüfung ihren Zweck erfüllt habe konnten die Sekundär-
schule und die 7. Klasse auch nur annähernd mit der
Schülerzahl, die ihnen zukam, den Jahreskurs beginnen
Beide Fragen muss ich verneinen und halte dafür, dass

Mühe, Störung des Unterrichts und Kosten, welche die Vor-
prüfung mit sich bringt, durch die bisherigen Ergebnisse
ungenügend bezahlt wurden. Die Resultate von 1913 und
1915 stehen einander ziemlich nahe; dasjenige des letzten
Jahres wäre für Aussersihl und Industriequartier allein be-
deutend schlechter ausgefallen und gestaltete sich nur des-
halb günstiger, als nachträglich in Wiedikon sehr wenige
Rückweisungen erfolgten. Gewisse Schwankungen in den
Prozentsätzen von Jahr zu Jahr werden kaum zu umgehen
sein. Sie liegen zum Teil begründet in den verschiedenen
Anforderungen, welche die Sekundarlehrer selbst an einen
Sekundarschüler stellen ; sodann haften unsern Prüfungen
Unzulänglichkeiten an, die einfach nicht ausgeschaltet werden
können. Genannt sei nur die ungleiche Beurteilung der
Arbeiten durch die prüfenden Lehrer. Man mag für die
Notengebung noch so genaue Normen aufstellen, wie sie

unser Reglement für die Vorprüfung enthält, so spielt eben
das subjektive Urteil des Lehrers doch hinein. Namentlich
ist das bei den Aufsätzen der Fall. Einer Arbeit, die der
eine Lehrer mit 3 zensuriert, wird ein anderer die Note 3 1/2

oder gar 4 geben. Ein halber Punkt mehr oder weniger ist aber
oft für das Schicksal des Schülers entscheidend. Die Zahl
der prüfenden Lehrer zu vermindern, um eine einheitlichere
Beurteilung zu erzielen, geht bei einer so grossen Zahl von
Prüflingen nicht an. Je nachdem nun das eine Jahr nach-
sichtiger geprüft wird, die Schüler besser oder schlechter
sind, und die Prüfungsaufgaben etwas schwerer oder leichter
ausfallen, wird sich naturgemäss auch das Ergebnis ändern.
Wenn aber auch in Zukunft vielleicht von den Schülern,
welche die Prüfung nicht bestehen, einige weniger in die
Sekundärschule einträten und die Primarlehrer bei den
Empfehlungen zur Aufnahme solcher Schüler strenger ver-
fahren würden, so wäre damit das Resultat nur unwesentlich
verbessert. Der Hauptgrund an dem teilweisen Misserfolg
unserer Prüfung liegt anderswo.

Es ist eine nicht zu bestreitende Tatsache, dass in den
Sekundarklassen der Stadt Zürich noch viele Schüler sitzen,
die nicht hineingehören. Ein Beweis hiefür sind die vielen
Klagen über diese schwachen Elemente, die man von den
Sekundarlehrern aller Stadtkreise zu hören Gelegenheit hat.
An andern Orten des Kantons dürfte es vermutlich ähnlich
stehen. Dass es für diese Schüler selbst kein Vorteil ist,
wenn sie ein, bisweilen zwei Jahre mitgeschleppt werden,
für die andern dieser Zustand einen grossen Nachteil be-
deutet, ist schon oft betont worden. Aber

Die Prüfungslisten von 1915 lehren, dass weitaus die
meisten der während und nach der Probezeit Zurückgewie-
senen an der Vorprüfung einen Durchschnitt zwischen 3
und 4 erreichten, sie zeigen aber auch, dass viele Schüler
mit dem gleichen Durchschnitt sich noch heute in der Se-
kundarschule befinden. Sie bilden zum schönen Teil das

Kontingent derer, die oben erwähnt worden sind. Meiner
Ansicht nach sind sie hauptsächlich deshalb der Ballast in
unsern Klassen, weil sie in der Regel sprachlich unbegabt
sind. Schlechte Rechner, will mir scheinen, kann eine Klasse
eher vertragen, sofern sie in der Sprache etwas leisten.
Eine ordentliche Sprachbegabung ist in der Sekundärschule
jedoch fast für sämtliche Fächer notwendig ; sie ist um so
mehr erforderlich, als Schüler, denen sie abgeht, gewöhnlich
auch im Französischen versagen, gerade in dem Hauptfache,
dessentwegen vielfach die Eltern schwacher Kinder meinen,
dieselben in die Sekundärschule schicken zu müssen. Aus
den Prüfungslisten der Vor- und der Aufnahmeprüfung geht
aber hervor, wie oft Schüler mit schlechten Leistungen in
der Sprache sich mittels guter im Rechnen heraushauen.
Ein eklatantes Beispiel hiefür ist die Aufnahmeprüfung dieses

Jahres. Von den 15 Schülern, welche diese bestanden, ver-
dankt ein einziger diesen Erfolg der Sprache, die 14 andern
aber dem Rechnen, und doch wurden letztere von ihren
Lehrern gerade im Deutschen zweifellos deswegen an die
Prüfung geschickt, weil sie dürftige Arbeiten geliefert hatten.
Ermöglicht werden solche Fälle, indem der Durchschnitt aus
zwei Sprach- und zwei Rechennoten gewonnen wird, d. h.
weil die beiden Fächer als völlig gleichwertig behandelt
werden. Wird aber als richtig anerkannt, dass mehr Gewicht
auf die Sprachbefähigung des Schülers gelegt werden müsse,
dann hat man auch gleich von Anfang an, d. h. an der Vor-
prüfung, den Elementen, die den Anforderungen in dieser
Hinsicht nicht genügen, einen Riegel zu schieben. Dies
kann nur dadurch geschehen, dass die bisherigen Aufnahme-
bestimmungen abgeändert werden, wohl am besten in der
Weise, dass für die Sprache ein Minimaldurchschnitt fest-
gesetzt wird, der von jedem Schüler erreicht werden muss.
Er dürfte etwa 3V2 Punkte sein. Damit nun aber nicht
auch die allerschlechtesten Rechner eine Eintrittskarte in
die Sekundärschule erhalten, mag auch für dieses Fach ein
Minimaldurchschnitt angezeigt sein, wenn auch vielleicht
nur 21/2.

Die Probe mit obigen Durchschnitten ergab, dass dieses
Jahr ungefähr 240 Schüler die Vorprüfung nicht bestanden
hätten. Die Zahl braucht nicht zu erschrecken ; sie wird
etwa der Gesamtzahl aller Rückweisungen, mit Einschluss
derjenigen der Promotionsprüfung vom nächsten Frühjahr,
entsprechen. Wenn sich bei der Probe im weitern heraus-
stellte, dass viele Schüler abgewiesen worden wären, die
heute noch in der Sekundärschule sind, während andere,
die in der Probezeit oder nach derselben zurückgewiesen
wurden, hätten bleiben können, so beweist dies nur, was
jedem Kollegen bekannt ist, dass Ungerechtigkeiten bei
unserem heutigen Prüfungssystem nicht zu umgehen sind.
Unsere Aufnahmeprüfungen sind ein notwendiges Übel.
Braucht man sie aber, so passe man sie den Bedürfnissen
der Schule, welcher sie zu dienen haben, an.

Jene hohe Zahl von Schülern wird die Vorprüfung über-
haupt nicht zu eliminieren vermögen. Es wird jedenfalls
damit zu rechnen sein, dass bei einer Verschärfung der
Anforderungen eine grössere Schar als bisher gleichwohl
auf die Probezeit abstellen wird.

Und sollte sich zeigen, dass die Prüfung mit den
genannten Ansätzen zu rigoros wirken würde, so ist immer
noch ein Korrektiv vorhanden : Wenn die Sekundarlehrer-
schaft mit Bestimmtheit bei der zuständigen Behörde schärfere
Anforderungen verlangt, um die Interessen der Sekundär-
schule zu wahren, so wird sie den Kollegen auf der Unter-
stufe auch weiterhin das Recht einräumen, Schüler, denen
nach Ansicht ihrer Lehrer durch die Abweisung ein Unrecht
geschehen würde, wie bisher zur Aufnahme zu empfehlen.
Die Hauptsache bleibt, dass von diesem Recht
Gebrauch gemacht wird.
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Unter allen Umständen die Vorprüfung ablehnen möchte
ich nicht. Sie kann meines Erachtens ganz wohl den Zweck
erfüllen, der für ihre Einführung massgebend war. In diesem
Falle leistet sie den Sekundarlehrern und den Kollegen der
7. Klasse gute Dienste. Sie hat zudem den weitern Vorteil,
dass sie erlaubt, zu Beginn des Schuljahres die Klassen
gleichmässiger zu bilden, als es auf Grund der Zeugnisnoten
allein; auf die man nicht immer bauen kann, möglich ist.

Ich fasse das Hauptergebnis meiner Ausführungen in
nachfolgende Sätze kurz zusammen :

Die Vorprüfung im Schulkreise Zürich 3 hat bis anhin
ihren Hauptzweck nur halb erfüllt. Schuld daran sind die
gegenwärtigen Aufnahmebestimmungen, die den Interessen
der Sekundärschule allzuwenig Rechnung tragen und daher
in dem Sinne geändert werden müssen, dass auf die Sprache
mehr Gewicht gelegt wird als auf das Rechnen. Für beide
Fächer sind Durchschnittsminima festzusetzen, die auf die
Bedürfnisse der Sekundärschule Rücksicht nehmen, wobei
dasjenige für die Sprache höher sein muss. Um allfällige
Härten der Vorprüfung zu mildern, verbleibt den Primär-
lehrern auch fernerhin das Recht, durchgefallene Schüler
zur Aufnahme in die Sekundärschule zu empfehlen, sofern
sie dies mit gutem Gewissen tun können.

Zürcherische Kantonale Sekundarlehrerkonferenz.

An die Vorsitzenden der Bezirkskonferenzen ist folgendes
Schreiben erlassen worden : Wir teilen Ihnen mit, dass für
1916 die 4. Auflage des Französischbuches von Hösli in
bisheriger Form erscheinen wird. Vorstand und Verfasser
haben aber für 1917, also für die 5. Auflage, eine etwas
veränderte Fassung vorgesehen, in der die Erfahrungen des
Unterrichtes verwertet werden können ; ferner soll das Buch
neu und besser illustriert werden. Wir ersuchen Sie, Ihr
Augenmerk jetzt schon darauf zu richten, dass Ihre Kon-
ferenz rechtzeitig Wünsche und Vorschläge äussert. Falls es
Ihnen als nötig erscheint, bitten wir Sie, während des lau-
fenden Winters das Lehrmittel in Ihrer Konferenz zu be-
sprechen und uns bis Frühjahr 1916 das Ergebnis Ihrer
Verhandlungen einzusenden.

Wenn einzelne. Konferenzen es wünschen, so ist Herr
Hösli, Hegibachstrasse 22, Zürich 7, gerne bereit, in ihrer
Mitte ein einleitendes Referat über Anlage und Gebrauch
seines Buches zu halten oder eine Lehrübung vorzuführen.
Wir machen auch darauf aufmerksam, dass während des
Winters ganz gut der Unterricht des Herrn Hösli gruppen-
weise besucht werden könnte, um sich einen Einblick in
das Lehrverfahren des Verfassers zu verschaffen.

j
~.. im November ioiS-

j ^

Der Vorsitzende : 7?. HZzrsr.

Der Schreiber: Dr. 7\

*

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

12. Vorstandssitzung.
Samstag, den 20. November 1915, abends 5^/4 Uhr, in Zürich.

Alle Vorstandsmitglieder.
Lörszfe ; Präsident Hardmeier.

Aus den Verhandlungen:
1. Z>zV über die Ii. Vorstandssitzung und

die gemeinsame Sitzung mit den Abordnungen des Zentral-

Vorstandes des S. L.-V. und des Lehrervereins Zürich werden
genehmigt.

2. Z^r ötej S. F. verdankt durch
Zuschrift die Durchführung des 24. Schweiz. Lehrertages.

3. Von der freundlichen Aufnahme der Anregung der
-SV/Wzw f/j/r'r betreffend Sammlung für .SV/zzcz'zs. Ze/zz-<?r-

durch die Delegiertenversammlung des S. L.-V.
wird Notiz genommen.

4. Eine rZr -SVXV/o« .V. K zur
Teilnahme an ihrer Jahresversammlung wird dankend zu den
Akten gelegt.

5. Auf eine Zuschrift an die Redaktion »des erzieher-
ischen Zusehers» betreffend die Einsendung c/?z> Z/a/afz'«
zw ,S^rar/zrz'Z«Z£ïT» wird mitgeteilt, dass der Ver-
fasser genannter Arbeit wirklich ein waschechter Schweizer sei.

6. Über die zwz von der
Arbeit Z>r. IfW/zrs über das Steuergesetz wird noch mit
der Leitung der Organisation der Fixbesoldeten verhandelt.

teilt mit, dass sie das Geschäft betreffend die
rrVj und die Air/ z&r «ztw i>/z;'-
z/zz/te/ als durch die Verhandlungen der Prosynode zurzeit
erledigt betrachte.

8. Den Z>/zrzr- HWzrzzzrVzztt^rzz wird auch während der
Zeit der Schulferien, wenn sie im Dienste stehen, ein ^2«^
rzzz flVr gemacht, obwohl während dieser Zeit
weder dem Staat noch den Gemeinden durch die Dienst-
pflicht des Lehrers irgendwelche Auslage erwächst. Dieses
Vorgehen wird, wie aus zahlreichen Äusserungen aus
Lehrerkreisen mit aller Deutlichkeit hervorgeht, als unbillig
empfunden, und der Vorstand beschliesst deswegen Mittel
und Wege su suchen, um die Aufhebung der Besoldungs-
abzüge während den Schulferien zu erreichen.

9. Die Ausrichtung einer grösseren U'/zArrjfzzï'.szzwg- an
eine schwer heimgesuchte, durchreisende Schweizerkollegin
durch die Unterstützungsstelle Zürich wird gutgeheissen.

10. Einem Primarlehrer mit sehr guten Empfehlungen,
der sich um Aufnahme in die .S7f//z7zzw»zzY//#«^.y/zî/z' be-
wirbt, wird entsprochen.

11. Die /4<£mr/z«zztf«" «for z/z?z Z.r'/zzvrzVz^' wird unter
bester Verdankung an die Kommission genehmigt. Sie
weist gegenüber dem Voranschlag nur eine Mehrausgabe
von 25 Fr. auf.

12. Z>zV werden auf das

fofrz^"<?7Zz/ afe i?Aî&z/7£«»£-.szeWz/<f7/, speziell auf Abschnitt II § 2

aufmerksam gemacht.
13. Über einen nicht ganz leicht verständlichen Fall in

der Abstufung bei der 7>V-

•Stf/*Äz»^.y2«Aar£i?zz sollen noch weitere Erhebungen gemacht
werden.

14. Die unter eigenem Titel folgende zu
einzelnen §§ der Statuten wird in ihrem Wortlaute festgesetzt.

15. Z>zw Zz'/zrz'rz'ZTrz« .Zzzrâ/z teilt mit, dass er geneigt
sei, an unsere in freier, ihm gut-
scheinender Weise Beiträge auszurichten; dafür werde er
seine bisher geführte Kasse zur Unterstützung stellesuchen-
der Kollegen eingehen lassen. Hievon wird in zustimmen-
dem Sinne Vormerk genommen.

Schluss der Sitzung 8*® Uhr. .<?.

Briefkasten der Redaktion.
An den Za«Z?», die Herren Z?r. ÜZ »ScZ. in Z. und

W. Z. in Z. : Ihre Arbeiten sind gesetzt, müssen aber wegen Raum-
mangel auf die nächste Nummer verschoben werden. — An die Herren
0. A. in ff, /?. ff. in ff. und A. d/. in f. : Ihre Einsendungen wer-
den, sobald Baum zur Verfügung steht, erscheinen.
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